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ÜBER YOUNG ENERGY PROFESSIONALS 

Die Young Energy Professionals (YEP) bilden das interdisziplinäre Netzwerk junger 
Berufstätiger im WEC Austria. Gegründet “von jungen Menschen für junge Menschen” 
auf dem Weltenergiekongress 2007 in Rom, sind die Ziele der Young Energy Profes-
sionals 

• faktenbasiert Wissen zu energiewirtschaftlichen Themen zu vermitteln, 

• ein fachlich übergreifendes Netzwerk aufzubauen, 

• junge Entscheidungsträger und Meinungsbildner sowie den energiewirtschaftli-
chen Nachwuchs anzusprechen, 

• Erfahrungs- und Wissensaustausch innerhalb des WEC-Netzwerks zu ermögli-
chen sowie 

• die internationalen Aktivitäten der Future Energy Leaders Community von WEC 
zu unterstützen. 

 
WEC Austria beschloss im Jahr 2015 eine nationale YEP-Gruppe zu etablieren. Zum 
einen unterstützen die YEP von WEC Austria die Arbeiten der internationalen Nach-
wuchsorganisation des World Energy Council. Zum anderen werden auf nationaler 
Ebene Lösungsvorschläge zu verschiedenen energiewirtschaftlichen Fragestellungen 
erarbeitet. Hierbei deckt ein interdisziplinärer Pool an jungen Berufstätigen der Ener-
giewirtschaft vielfältige Themenbereiche ab. Ein Board unterstützt und begleitet die 
YEP. 

Auf internationaler Ebene treffen sich die YEP zwei Mal im Jahr auf Einladung eines 
Mitglieds. Auf internationaler und nationaler Ebene finden zudem Telefonkonferenzen 
und Netzwerktreffen statt. 

Ein YEP Zyklus dauert etwa drei Jahre. Danach werden die YEP Programmteilnehmer 
in die YEP-Alumni-Community aufgenommen. 
 
Das Programm-Board besteht aus: 
 

• Assoc.Prof. Dipl.-Ing. Dr. Udo Bachhiesl (TU Graz) 

• Mag. Elfriede Baumann 

• Dr. Ulrike Baumgartner-Gabitzer 

• Dipl.-Ing. Dieter Drexel (IV) 

• Univ.-Prof. Dr. Thomas Gehrig (Universität Wien) 

• Ass.-Prof. Dipl.-Ing. Dr. Günter Getzinger (TU Graz) 

• Dr. Irene Giner-Reichl (Botschafterin i.R.) 

• Dipl.-Ing. Dr. Wolfgang Hribernik (AIT) 
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• Univ.-Prof. Dipl.-Ing. Dr. Thomas Kienberger (MUL) 

• Dr. Robert Kobau (World Energy Council Austria) 

• BM Univ.-Prof. Dr. Martin Kocher (BMAFJ) 

• O. Univ.-Prof. Dipl.-Ing. Dr.techn. Dr.h.c. Helmut Kroiss (TU Wien) 

• Univ.-Prof. Dipl.-Ing. Dr. Hans Peter Nachtnebel (BOKU) 

• Univ.-Prof. iR Dr. Dr.h.c. Nebojsa Nakicenovic (IIASA) 

• Univ.-Prof. Dipl.-Ing. Dr. Stefan Schleicher (Universität Graz, WIFO) 

• Dr. Barbara Schmidt (Oesterreichs Energie) 

• SC Dr. Jürgen Schneider (BMK) 

• Mag. Dr. Stephan Sharma (Energie Burgenland) 

• Dr. Robert Tichler (Energieinstitut Linz) 

• Dipl.-Ing. Peter Traupmann (illwerke vkw) 

• Prof. Dr. Stephan Unger (St. Anselm College) 

• Dipl.-Ing. Theresia Vogel (Klima- und Energiefonds) 

• Univ.-Prof. Dipl.-Ing. Dr.techn. Gerald Zenz (TU Graz) 
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VORWORT 
 
 

Dieses Arbeitspapier beleuchtet 
die Auswirkungen einer klima-
neutralen Energiepolitik auf das 
taegliche Leben in der Zeit nach 
einer Abhaengigkeit von fossilen 
Brennstoffen. In diesem Sinne 
soll mit dieser Arbeit der Weg als 
das Ziel aufgezeigt werden, und 
mit welchen Aenderungen des 
Lebensstils und –qualitaet ge-
rechnet werden kann und muss. 
Auch wenn das Ziel, bis 2050 ein komplett dekarbonisiertes Energiesystem 
ohne Atomenergie als Fundamentalgrundlage fuer das taegliche Leben zu 
schaffen, ein hoechst unrealistisches ist, so bieten dennoch die hier darge-
legten Visionen viele Ideen und Anreize, gewisse Technologien zu verfolgen. 
Von einer oekonomischen Sichtweise aus betrachtet, wird es sich zeigen, 
ob es diesen Technologien gelingen wird ohne Marktintervention zu beste-
hen. Marktakzeptanz wird von essentieller Bedeutung sein, da Subventionen 
nicht ewig aufrecht erhalten werden koennen. Die Akztepanz der Bevoelke-
rung von den hier dargelegten Technologien kann daher nur dann von Dauer 
sein, wenn der Nutzen der Technologien fuer den Konsumenten die jeweili-
gen Kosten uebersteigt.  
 
Bei allen in diesem Papier dargelegten Konzepten sollte der Leser immer 
den Fokus der Vision im Auge behalten. Was zur Umsetzung dieser Visionen 
jedoch notwendig ist, sollte immer im Einklang mit der Akzeptanz des Kon-
sumenten und dem Augenmerk der Steigerung der Lebensqualitaet stehen. 
Effizienzen in der Industrie sollten immer nach besten Moeglichkeiten aus-
genutzt werden, und als Grundlage zur Senkung von Energiepreisen heran-
gezogen werden.  
 
Ich wünsche eine spannende und anregende Lektüre! 

 
 
Dr. Michael Strugl 
Präsident WEC Austria 
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Jakob Holzner studierte Elektrotechnik an der TU Wien. Während seines 
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Herausforderungen. 
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1. EXECUTIVE SUMMARY 

 
Prolog  
“Willkommen im Jahr 1 einer neuen Ära! Gestern wurde in Österreich der letzte fossile 
Brennstoff eingesetzt und damit ein jahrzehntelanger Prozess abgeschlossen. Große An-
strengungen wurden unternommen, aber das Ziel wurde schließlich erreicht. Wie bei al-
len großen Veränderungen gab es auch bei diesem Projekt, welches man ohne zu über-
treiben als größte Herausforderung unserer Generation beschreiben kann, viele Stim-
men, die gewarnt haben oder die Ambitionen als unerreichbar dargestellt haben.  
 
Es hat sich auch in der Tat vieles verändert. Das Leben heute ist mit jenem in den ersten 
beiden Dekaden dieses Jahrtausends nicht mehr vergleichbar. Vieles machen wir heute 
anders, aber manche Dinge gehen sogar besser als zuvor. Natürlich müssen wir auch 
auf die eine oder andere Sache, die uns früher wichtig war, heute verzichten, aber die 
neuen Möglichkeiten und die an vielen Stellen gewonnene Lebensqualität wiegen diese 
lange als schmerzhafte Einschnitte erwarteten Verzichte mehr als auf.  
 
Was hat sich getan? Wie leben wir heute? Warum hat sich herausgestellt, dass gerade 
der Energiesektor, der anfangs noch oft als „Verhinderer“ wahrgenommen wurde, 
schließlich der entscheidende Motor für die erlebte Veränderung war? Was liegt noch vor 
uns bzw. wo gibt es noch Handlungsbedarf?“ 
 
Motivation   
Die globale Klimaerwärmung sowie die damit verbundenen Zielsetzungen der Europäi-
schen Gemeinschaft stellen unsere Gesellschaft vor eine Vielzahl an Herausforderungen. 
Um ein koordiniertes und zielgerichtetes Handeln zu erreichen, wird neben dem Wissen 
über diese Herausforderungen auch ein breiter Konsens und eine breite Akzeptanz in der 
Gesellschaft benötigt. Durch die Erstellung eines positiven Narrativs mit dem Augenmerk 
auf einhergehende Chancen und Möglichkeiten kann in der Folge eine solide Basis in der 
Gesellschaft für weitreichende Veränderungen gebildet werden.  
 
Ziel der Arbeit und Nutzen   
Das Ziel der Arbeit ist, Impulse für ein positives Zukunftsbild eines klimaneutralen Öster-
reichs, basierend auf einer zuvor entworfenen Vision, zu setzen. Diese langfristige Per-
spektive identifiziert Bereiche, in denen der Energiesektor die Rolle des Innovators ein-
nimmt und somit einen wesentlichen Beitrag für eine hohe Lebensqualität und den Wohl-
stand der Gesellschaft leistet. Daraus können Ableitungen u.a. für verschiedene Techno-
logien, Regulierung und (Netz-)Infrastruktur getroffen werden. Die durch diese Arbeit an-
gesprochenen Zielgruppen sind zum einen Akteure in der Energiewirtschaft, zum ande-
ren auch die breite Bevölkerung, deren Handlungsbereitschaft am Weg zum klimaneut-
ralen Österreich durch positive Zielbilder gestärkt werden soll.  
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Methode   
Anhand der folgenden fünf Schritte soll das Ziel der Arbeit erreicht werden:  

1. Zu Beginn wird eine Vision für ein klimaneutrales Österreich (eingebettet in einem 

ebenfalls klimaneutralen internationalen Umfeld) erarbeitet. Dabei liegt der Fokus 

auf einer klar positiven Ausrichtung mit dem Leitmotiv “Wie fühlt es sich an im Jahr 

1 nach dem Verbrauch des letzten fossilen Energieträgers zu leben?”  

2. Aufbauend auf die Vision werden einzelne Lebensbereiche ausgewählt und mittels 

Zielbilder beschrieben. Die Betrachtung erfolgt schwerpunktmäßig aus Energie-

systemsicht. Folgende Fragen könnten beispielsweise beantwortet werden:   

a. Wie werden sektorale Bedürfnisse abgedeckt?   

b. Welche Ableitungen lassen sich in Bezug auf Technologien, (Netz-)Infra-

struktur und Regulierung treffen?   

c. Wie steigert sich die Lebensqualität?   

Die Beschreibung der ausgewählten Zielbilder wird durch einen roten Faden zu-
sammenhängend und plakativ dargestellt. Zum Beispiel könnte dieser rote Faden 
durch das Motto “Der Einfluss des Energiesystems auf einen dekarbonisierten 
Tag” dargestellt werden. Wichtig ist dabei eine positive Kommunikationsart zu ver-
wenden, denn die derzeit oft vermittelte Bedrohung "Klimawandel" spiegelt sich 
nicht in einer erhöhten direkten Handlungsbereitschaft der beteiligten Akteure wi-
der.   

3. Abschließend werden die Erkenntnisse aus den Einzelanalysen der jeweiligen 

Zielbilder zusammengeführt und verschnitten, um die Kernaussagen auf den 

Punkt zu bringen und wesentliche Handlungsempfehlungen für das Jahr 2021 ab-

zuleiten.  

4. In einer Schlussdiskussion wird die Einbettung der betrachteten Themengebiete 

in ein Gesamtbild behandelt. Hierzu wird auf die anfangs erstellte Vision referen-

ziert und über die Schnittstellen des Energiesystems zu angrenzenden Bereichen 

geblickt. Diese könnten zum Beispiel die internationale Einbettung, das Themen-

gebiet der Kreislaufwirtschaft sowie der Klimawandelanpassung sein.    
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2. Vision 

Willkommen im Jahr 1 einer neuen Ära! Gestern wurde in Österreich der letzte fossile 
Brennstoff eingesetzt und damit ein jahrzehntelanger Prozess abgeschlossen. Große An-
strengungen wurden unternommen, aber das Ziel wurde schließlich erreicht. Wie bei al-
len großen Veränderungen gab es auch bei diesem Projekt, welches man ohne zu über-
treiben als größte Herausforderung unserer Generation beschreiben kann, viele Stim-
men, die gewarnt haben oder die Ambitionen als unerreichbar dargestellt haben.  

Es hat sich auch in der Tat vieles verändert. Das Leben heute ist mit jenem in den ersten 
Dekaden dieses Jahrhunderts nicht mehr vergleichbar. Vieles machen wir heute anders, 
aber manche Dinge gehen sogar besser als zuvor. Natürlich müssen wir auch auf die 
eine oder andere Sache, die uns früher wichtig war, heute verzichten, aber die neuen 
Möglichkeiten und die an vielen Stellen gewonnene Lebensqualität wiegen diese lange 
als schmerzhafte Einschnitte erwarteten Verzichte mehr als auf.  

Wir wollen Menschen aus unserer heutigen Welt genauer betrachten und werfen einen 
Blick auf ihre Bedürfnisse, beschreiben ihre Tagesabläufe, thematisieren die Fragen, die 
sie sich in dieser Lebenswelt stellen und die Erfahrungen die sie gemacht haben. Wir 
skizzieren diese Welt, in der ein neues Bewusstsein zu beobachten ist, nämlich dass 
Zufriedenheit nicht primär aus Konsum kommt und dass Arbeit einen geringeren Stellen-
wert einnehmen wird. Heute gilt „weniger ist mehr“ und wir erkennen eine Leidenschaft 
für Qualität. Die Konsumentscheidung wird immer stärker entweder automatisiert und den 
Menschen abgenommen, oder aber sehr bewusst gefällt, um das Bedürfnis möglichst 
dauerhaft zu erfüllen und nicht rasch wieder eine Konsumentscheidung treffen zu müs-
sen.  

Das Denken der Menschen in unserer Welt ist durch Voraussicht geprägt, denn sie pla-
nen ihre Entscheidungen auf Basis von Nachhaltigkeit und Ressourcenschonung. Die 
Gegenwart und das unmittelbare Bedürfnis sind in gewisser Weise in den Hintergrund 
gerückt und die Zukunft nimmt eine stärkere Rolle ein.  

Dabei hilft uns die fortschreitende Automatisierung bzw. Digitalisierung ein hohes Maß 
an Effizienz zu erreichen. Das trifft sowohl auf den Umgang mit Energie als auch auf das 
tägliche Leben zu. Transportmittel und -wege sind optimiert und stehen punktgenau zur 
Verfügung, Waren und Dienstleistungen werden in den benötigten Mengen zur richtigen 
Zeit am richtigen Ort bereitgestellt, womit Verschwendung und Redundanzen zurückge-
drängt werden. In dieser Welt wird uns ein hohes Maß an Flexibilität abverlangt, jedoch 
gleichzeitig zahlreiche Planungsprozesse und viel Verantwortung abgenommen.  

Der Regionalität kommt trotz der durch die anhaltende Digitalisierung extrem fortge-
schrittenen Globalisierung eine Schlüsselrolle zu. Gegenseitige Hilfe und Umweltbe-
wusstsein fördern diesen Trend zu einer mehr auf Teilen und Tauschen eingestellten 
Gesellschaft, die sich rasch vernetzen und gemeinsam agieren kann. Man versucht Prob-
leme vor Ort gemeinschaftlich und nachhaltig zu lösen, was durch soziale Vernetzung, 
Entscheidungstools und technische Möglichkeiten zur lokalen Energiebereitstellung er-
leichtert wird.  
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Auf diese Weise erreicht die Menschheit eine neue Lebensqualität, die sich auf vielfäl-
tige Weise präsentiert. Wir müssen uns weniger Gedanken um Eigentum und Besitz ma-
chen, teilen unsere Geräte und nutzen diese mit höchster Effizienz, anstatt sie individuell 
zu horten und damit einer optimierten Nutzung zu entziehen. Durch digitale Hilfsmittel 
können wir alle Dinge, die für unsere Bedürfnisse erforderlich sind, jederzeit günstig mie-
ten und sind damit in der Lage mit weniger Mitteleinsatz einen Lebensstandard zu erzie-
len, der zuvor nicht vorstellbar war. Wir nutzen unsere Ressourcen und Lebensräume so 
flexibel und effizient wie möglich, anstatt diese immer weiter ausweiten zu müssen. Auch 
die Rückkehr von Grünraum nimmt eine entscheidende Funktion in unserem zukünftigen 
Wohlbefinden ein, denn wir brauchen weniger Platz für uns selbst und geben der Natur 
wieder Stück für Stück ihren ursprünglichen Raum zurück. Auf diesem Weg können wir 
unsere Lebensqualität weiter steigern und unseren Lebensraum schöner, gesünder und 
nachhaltiger gestalten.  
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3. Stories 

Die Storys beschreiben eine konkrete Geschichte eines oder mehrerer Protagonisten am 
Tag eins eines klimaneutralen Lebens („Ein Tag im Leben von…“). Sie zeigen allesamt 
ein typisches Leben von Personen / Familien im Jahr 1 einer klimaneutralen Zeitrechnung 
auf und skizzieren das Leben in dieser Welt. Wichtig war es der Arbeitsgruppe dabei 
mehrere Lebensformen aufzugreifen und auch die Unterschiede städtischer und ländli-
cher Lebensformen herauszuarbeiten. Auf diese Art und Weise soll für Leser*innen ein 
Bild einer klimaneutralen Zukunft in Form von Geschichten über verschiedene Personen 
gezeichnet werden, um ihnen einen Einblick in die Zukunft einer klimaneutralen Welt zu 
geben. Wichtig ist der Arbeitsgruppe, dass die Erzählung der Story bewusst auf positiven 
Bildern und Werten basiert.  
  
Inhaltlich liegt der Fokus der Story nicht auf speziell energiewirtschaftlichen Fragestellun-
gen. Erst in einem nächsten Schritt werden aus den den einzelnen Storys Themenberei-
che abgeletet, die energiewirtschaftlichen Hintergrund haben. Deren inhaltliche Betrach-
tung erfolgt im Rahmen der Themenbereiche in Kapitel 4. 
  
Die Arbeitsgruppe wählte für die inhaltliche Erstellung der Storys einen mehrstufigen Pro-
zess. In einem Workshop wurden die Inhalte der Storys gemeinsam entwickelt. Anschlie-
ßend erfolgte die detailierte Ausarbeitung der Storys in Kleingruppen und weitere iterative 
Arbeitsschritte in Kleingruppen zur Finalisierung.   

Story 1: Ein Tag im Leben von Jonas (14) aus Lustenau  

Hi, ich bin Jonas, bin 14 Jahre alt und gehe in die 4 Klasse der Mittelschule in Lustenau. 
Was ich danach machen möchte, weiß ich eigentlich noch nicht so wirklich. Auf alle Fälle 
möchte ich etwas mit meinen Händen machen. Vielleicht etwas mit Maschinen.    
Ich lebe mit meiner Mutter und meinem Stiefvater und unserem Dackel Kurt in einem 
kleinen Reihenhaus. In unserem Garten hinter dem Haus spiele ich gerne mit meinen 
Freunden aus dem Ort Fußball. In unserem großen Nussbaum habe ich mit meiner Mutter 
ein Baumhaus gebaut, welches ich laufend erweitere. Als Nächstes möchte ich mir ein 
Solarpanel mit einer kleinen Batterie einbauen. Dann habe ich endlich im Baumhaus beim 
Gamen meine Ruhe und kann beim Home-Schooling im Freien sein.   

Mein Tag beginnt mit meiner Morgenroutine im Badezimmer, danach richte ich mir ein 
kleines Frühstück her. Leider gibt es bei uns kein gemeinsames Familienfrühstück wie 
bei meiner Freundin Amelie. Das liegt daran, dass mein Stiefvater um diese Zeit schon 
in Telefonkonferenzen mit Kolleg*innen ist, welche um die ganze Welt verteilt arbeiten. 
Deshalb muss ich in der Früh auch immer ganz leise sein, um ihn nicht zu stören, was 
mich echt nervt. Während ich mein Frühstücksbrot esse, schaue ich auch immer schon 
in die Schul-App um nochmals nachzusehen welche Fächer heute online im Home-
Schooling und welche physisch in der Schule abgehalten werden. Außerdem sehe ich in 
der App, wann mein Schulbus fährt, und kann mir schon einen Sitzplatz reservieren. 
Meine Mutter hat mir erzählt, dass sie früher oft im Bus stehen hat müssen, weil die 
Schulbusse immer überfüllt oder zu spät dran waren. Das kann ich mir gar nicht vorstel-
len. Schließlich checke ich mit der App ein und somit weiß die Künstliche Intelligenz wo, 
wann, welche und wie viele Busse hingeschickt werden müssen. Übrigens fahren diese 
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Busse alle autonom, das war früher anscheinend auch nicht so. Das würde mich schon 
interessieren, wie das im Detail funktioniert und wie diese Künstliche Intelligenz das 
macht. Und irgendwer musste ja auch die einmal programmiert haben, oder? Soll ich 
doch nach der Schule etwas mit Computern machen? Jedenfalls lustig, dass da früher 
immer ein Erwachsener den ganzen Tag im Bus gesessen ist und andere Leute herum-
gefahren hat.    

Nach der Schule kommen oft meine Freunde mit dem Fahrrad zum Fußballspielen zu 
mir. Das Fahrrad ist eigentlich das beste Verkehrsmittel: man hat damit immer Vorrang 
und viel Platz auf der Straße. Einzig die neuen Straßenbeläge in unserer Siedlung finde 
ich umständlich, da nach einem Regen der Boden so lange nass bleibt und es rumpelt 
auch immer ein bisschen beim Drüberfahren. Mama jedoch sagt, dass die super sind, 
weil sie den Boden nicht versiegeln und es dadurch weniger Überschwemmungen gibt.   

Da muss noch etwas daran geforscht werden. Manchmal fahre ich mit meinen Freunden 
auch ins Kino. Das ist eigentlich genauso wie es meine Mutter von früher erzählt. Nur die 
Effekte sind viel besser geworden. Die Filme von früher kann man sich einfach nicht mehr 
ansehen. Das ist alles so unecht und langsam. Meine Mutter hat gesagt sie musste ins 
Kino immer von ihren Eltern mit dem Auto gefahren werden. Das ist bei uns viel besser, 
denn wir brauchen unsere Eltern nicht dazu. Einzig das Verabschieden zu Hause, bevor 
ich ins Sammeltaxi einsteige, ist mir immer immens peinlich, da muss ich aufpassen, dass 
meine Mutter im Haus bleibt und nicht alle meine Freunde zusehen, wenn die das Taxi 
schon vor mir abgeholt hat. Letztes Mal haben wir Geburtstag gefeiert und waren eine 
große Runde, da haben wir das neue große Sammeltaxi zugeteilt bekommen (die Größe 
des Autos passt sich der angekündigten Fahrgäste an) und das war echt cool, denn das 
ist wie ein Wohnzimmer eingerichtet und hat sogar Fernseher und Konsolen.    

Abends muss ich immer noch zur Umwelttechnik-Nachhilfe, weil das echt schwierig ist 
und die Lehrer in der Schule total streng sind und viel verlangen. Das findet aber zum 
Glück online statt und ich kann mich da meistens in meinem Baumhaus einloggen. Meine 
Eltern sagen, dass das für meine Zukunft wichtig ist. Das nervt ein wenig, dass ich am 
Abend noch lernen muss, aber wenn ich ehrlich bin, ist es voll interessant. Nach dem 
Kurs zocke ich danach noch etwas im Baumhaus und hoffe das fällt meinen Eltern nicht 
auf, weil eigentlich soll ich ja nach der Umwelttechnik-Nachhilfe gleich ins Bett.    

Die letzten Wochen waren selbst für Vorarlberg wirklich sehr, sehr heiß. Eine ganze Wo-
che mit 40 Grad im Mai hatten wir noch nie sagt der Opa. Der tut mir richtig leid, weil er 
tagsüber kaum mehr rausgehen kann. Ich freue mich schon auf den Urlaub nächste Wo-
che, endlich Abkühlung an der Nordsee. Mama hat uns schon Sitzplätze im schnellen 
Euroexpress gebucht, das wird sicher ein toller Urlaub. Früher sind sie immer im Sommer 
nach Griechenland geflogen, haben sie erzählt, oft sogar nur für ein paar Tage. Das ist 
doch verrückt?! So viel Energie für nichts! Damals wurde irgendwie einfach alles ver-
schwendet und ich bin froh, dass wir heute bewusstere Entscheidungen treffen.   
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Story 2: Ein Tag im Leben von Thomas und Susanne mit ihrem Sohn Emil in 
einer Vorstadt in Linz 

Wir sind Susanne und Thomas. Mit unserem Sohn Emil leben wir in einer Wohnung im 
eigens konzipierten klimaneutralen Stadtteil ZeroEM-City-Linz, der vor zwei Jahren fertig 
gestellt wurde. Besonders freuen wir uns, es Emil ermöglichen zu können, Teil der ersten 
klimaneutralen Generation zu sein. Stolz sind wir außerdem darauf, dass für unsere Woh-
nung keine weiteren Flächen versiegelt wurden. Unser Wohngebäude hat um 6 Stock-
werke mehr als das alte und dort, wo früher die Parkplätze waren sind genügend Spiel-
flächen für unseren Emil. Die Fassadenbegrünung ist noch nicht ganz zugewachsen, 
weshalb die Häuser noch etwas wie aus 2020 wirken, aber das sollte in den nächsten 
Jahren dann auch hübsch aussehen und sich in die Nachbarschaft einbetten. Da unsere 
Begrünung noch nicht fertig gewachsen ist, ist unser Haus gerade als Hitzeinsel ver-
schrien und braucht auch viel Energie für die Kühlung. Zum Glück sind wir an das Fern-
kälte- und Fernwärmenetz der Stadt Linz angeschlossen. Das sorgt ganzjährig für ein 
angenehmes Raumklima.    

Der Tag bei uns startet mit einem ausgewogenen Frühstück. In unserem Haus gibt es 
dazu die Möglichkeit, ein frisches veganes Frühstück direkt vom Bauern aus der Umge-
bung zu beziehen. Die Zutaten und Speisen können wir sogar noch direkt nach dem Auf-
stehen per App auswählen und eine Drohne stellt sie dann innerhalb von 15 Minuten 
unkompliziert vor unsere Haustüre. Nach dem Frühstück bringt meistens Susanne Emil 
in die Kinderbetreuung, da sie von zu Hause im Homeoffice arbeitet. Emil liebt den Kin-
dergarten und die tollen, hochwertigen Spielsachen und -geräte aus heimischem Holz.   

Wenn ich, Susanne, im Homeoffice bin, bin ich super flexibel. Ich arbeite daher nicht mehr 
zu fixen Zeiten, sondern eben genau dann, wenn es sich gut mit meinen Familien- und 
Freizeitaktivitäten vereinbaren lässt. Um weiterhin guten Kontakt und genügend Aus-
tausch zu den Kolleg*innen zu haben, trifft sich mein Team immer in Virtual Rooms, in 
denen es sich durch unsere Five-Senses-Glasses so anfühlt, als würden wir uns persön-
lich in einem Meetingraum treffen. Diese Treffen erinnern mich immer an meine Büro-Zeit 
zu Beginn meiner Karriere vor 20 Jahren. Wenn ich nicht im Homeoffice arbeite, fahre ich 
immer mit dem E-Carsharing in die Umlandgemeinden, um meine Projekte zur Wieder-
herstellung der Biodiversität zu betreuen. Dabei achte ich darauf – obwohl es wegen der 
enormen Reichweite der Autos heute eigentlich gar nicht mehr erforderlich ist – das Auto 
immer anzustecken, damit der regionale Energieversorger dessen Batterie netzdienlich 
und flexibel einsetzen kann. Dadurch wird das Abo für das Carsharing richtig günstig und 
wir leisten so einen wichtigen Beitrag zur gelungenen Energiewende. Für uns ist das so 
normal geworden, wie damals die Handbremse zu ziehen oder das Licht auszumachen, 
wenn man einen Raum verlässt.    

Ich, Thomas, fahre üblicherweise mit dem Zug zu meinem Arbeitsplatz in Steyr. Die letz-
ten Jahre hat ein massiver Ausbau der Bahninfrastruktur stattgefunden. So wurde das 
Zugfahren richtig komfortabel und praktisch. Auf den neuen Train-Office-Sitzplätzen im 
Zug kann ich schon am Weg arbeiten und komme so auch früher wieder nach Hause zu 
meiner Familie. In meiner Firma wurde schon vor vielen Jahren das Desk-Sharing einge-
führt, da die modernen Arbeitsformen mit dieser Organisation einfach besser kompatibel 
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sind. Damit konnte die Bürofläche deutlich reduziert werden. Dies hat zu geringeren Ener-
giebedarfen geführt und man merkt schon, dass in den letzten Jahren immer mehr Ge-
werbefläche zurückgebaut und renaturiert werden konnte. In der Betriebskantine meiner 
Firma gibt es üblicherweise zwei vegane und ein vegetarisches Menü. Jeden Mittwoch 
gibt es außerdem immer noch ein Fleischgericht, was ich, auch wenn das absolut Bio 
und aus einer Haltung mit Weideschlachtung ist, eigentlich völlig aus der Zeit gefallen 
finde. Im Grunde essen das eh nur noch ein paar ältere Kollegen, die sind halt unverbes-
serlich, denn das müsste wirklich nicht sein, da es mittlerweile schon so viele tolle Alter-
nativen gibt, die unsere Ressourcen besser schonen könnten. Wie die meisten größeren 
Gebäude heutzutage ist auch das Bürogebäude meiner Firma energetisch top-modern. 
In einem Herzensprojekt, dem ich mich in den letzten Jahren angenommen habe, konnte 
jeder noch so kleine Abwärmestrom mit neuen Hochleistungs-Wärmepumpen in das um-
liegende Fernwärmenetz eingespeist werden. So wird z.B. selbst die Abwärme aus den 
Abwässern im Haus genutzt. Bei der Heimfahrt bestelle ich meistens Lebensmittel und 
andere Produkte des täglichen Bedarfs über mein Smartphone. Unsere Einkäufe sind 
durch den Einsatz von Drohnen dann meistens zeitgleich mit mir zu Hause. Wir können 
uns dadurch viel Zeit für unnötige Besorgungswege sparen und mehr Zeit mit Familie und 
Freunden verbringen. Ich bin gespannt, wann autonom fahrende Cabins für den Perso-
nentransport zugelassen werden. Diese bieten das Potential weniger Energie für den 
Überlandtransport zu benötigen. Vor allem durch die intelligente Nutzung von Synergien 
z.B. durch das Koppeln von Teilstrecken. So werden Cabins mit gleichem Zielort bei Kno-
tenpunkten zusammengekoppelt, um Antriebsenergie zu sparen.  

Meistens bereiten wir unser Abendessen selbst zu. Selbst wenn es schon dunkel ist, 
können wir noch mit unserem eigenen Sonnenstrom kochen. Die PV-Anlage mit Speicher 
versorgt unser gesamtes Haus rund um die Uhr mit Sonnenstrom. Könnten wir uns mit 
unserer Anlage nicht selbst versorgen und würden Strom aus dem öffentlichen Netz be-
ziehen, wären wir auch mit reinem erneuerbarem Strom versorgt, aber wir wollten das 
selbst in die Hand nehmen. Ich bin froh, dass wir in Europa den vollständigen Umstieg 
auf Erneuerbare geschafft haben und keine Kohle- und Atomkraftwerke mehr im Einsatz 
sind.    

Am Abend werfen wir gerne einen Blick auf den Carbon-Footprint des Tages der ganzen 
Familie – das geht ganz einfach am Smartphone. Jeder Mensch in Österreich hat mittler-
weile ein Carbon-Budget zugewiesen bekommen, an das er sich halten muss. Alle Akti-
vitäten wie zum Beispiel Einkäufe und Freizeit werden automatisch in dieses Carbon-
Budget einbezogen. Manchmal bleibt uns etwas übrig, das verkaufen wir dann am Mo-
natsende an andere Familien und Unternehmen weiter. In den letzten Jahren konnten wir 
auf diese Weise so viel sparen, dass wir für nächstes Jahr ein Sabbatical nehmen kön-
nen.   
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Story 3: Ein Tag im Leben von Valerie (21) Jugendliche am Land (Pinkafeld), 
die sich auf den bevorstehenden Urlaub an der Adria mit ihren Freundinnen 
freut 

Mein Name ist Valerie, ich bin 21 Jahre alt und Studentin der interdisziplinären Digitali-
sierungswissenschaften in Graz. Trotz meines Studiums in Graz wohne ich noch immer 
in meiner Heimatgemeinde Pinkafeld im sonnigen Burgenland. Gemeinsam mit zwei 
Freunden haben wir ein älteres Haus mit Garten im Ortskern gemietet, wir betreiben dort 
hobbymäßig eine kleine Landwirtschaft mit Gemüse- und Obstanbau. Seit letztem Jahr 
haben wir auch ein Feld in der Nähe unseres Hauses gepachtet, auf dem wir seltene 
Sorten aus der Bohnenfamilie anbauen. Seit wir zusätzlich das Feld bewirtschaften, tau-
schen wir einen Teil unserer Obst- und Gemüseernte gegen andere Lebensmittel. So 
können wir uns fast über das ganze Jahr hinweg selbst versorgen und Lebensmittel kon-
sumieren, die fast ausschließlich aus einem Umkreis von 10 km stammen.  

Sich selbst mit Lebensmittel zu versorgen und alten Bauernhäusern wieder neues Leben 
einzuhauchen ist in den letzten Jahren vor allem in ländlichen Gebieten zu einem riesigen 
Trend herangewachsen. Dies wurde von steigenden Lebensmittelpreisen ausgelöst, was 
unter anderem auf die Verteuerung der Transportkosten zurückzuführen war.   

In den letzten Jahren haben sich Online-Marktplätze zum Handel von privat erzeugten 
Waren derart etabliert, dass die hohe Dichte an Supermärkten das erste Mal in Österreich 
wieder abgenommen hat. Über die Marktplätze verkaufen auch wir einen Teil unserer 
Lebensmittel hauptsächlich an Personen aus dem städtischen Bereich. Ich verbinde da-
her meistens meinen Weg auf die Uni nach Graz mit der Auslieferung unserer Waren.   

Den Weg nach Graz bestreite ich fast ausschließlich mit öffentlichen Verkehrsmitteln. Die 
in den 2020er-Jahre stillgelegte Bahninfrastruktur im Umkreis von Pinkafeld wurde vor 
einigen Jahren revitalisiert und elektrifiziert und wird nun mit grünem Strom betrieben. 
Für mich ist der Weg mit dem Bus angenehmer und flexibler, da ich dadurch größere 
Mengen an Waren transportieren kann. Die Busse werden seit ein paar Jahren haupt-
sächlich mit Bio-Fuels, also Treibstoffen aus biologischer Herkunft oder Biogas betrieben. 
Der große Vorteil der Busse ist, dass jeder Fahrgast sie online reservieren kann und der 
Bus bis vor die Haustüre fährt. Laut meinen Eltern konnte man sich eine derartige Be-
triebsweise von öffentlichen Bussen früher nicht vorstellen. Heute ist die Fahrgastdichte 
allerdings so hoch, dass die Touren anhand der bestellten Fahrten optimiert werden und 
so von jedem Fahrgast flexibel bestellt, werden können. In Graz steige ich dann oft in ein 
elektrisches Sammeltaxi um oder leihe mir für die Auslieferungen ein E-Lastenrad, das 
gibt mir noch mehr Flexibilität. Fahrten in meiner Heimatgemeinde und Umgebung lege 
ich mit den flexiblen Cabins zurück, das sind selbstfahrende Einheiten, die mich auf Be-
stellung per App abholen und sich bei gleicher Route zusammenschließen.  

Meinen nächsten Urlaub habe ich gemeinsam mit Freundinnen nach Italien ans Meer 
geplant. Wir fahren wie immer mit der Bahn, da wir das Europaticket haben und uns somit 
die Fahrt nichts zusätzlich kostet. Außerdem ist die Reise mit der Bahn die bequemste 
und nachhaltigste Art zu Reisen. Die neuen Hochgeschwindigkeitsstrecken sind schon 
nahezu perfekt ausgebaut und auch das Umsteigen klappt reibungslos. Von Graz sind 
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es nur 1,5 Stunden nach Udine und von dort kann man ständig einen der vielen Sammel-
busse zum Hotel an die Küste nehmen. Die funktionieren sogar mit der gleichen App wie 
bei uns! Da man eigentlich keine Wartezeiten mehr hat, vergeht die Zeit wie im Flug. In 
den bequemen Abteilen kann man sich gemeinsam einen Film ansehen oder ein gutes 
Essen genießen. Letztes Jahr waren wir in weniger als vier Stunden von zu Hause am 
Strand – was will man mehr?  

Sehr interessant finde ich, wie in Italien die Trinkwasserversorgung funktioniert. Aufgrund 
der zunehmenden Trockenheit in europäischen Ländern musste man schon vor einigen 
Jahren zunehmend auf Meerwasserentsalzung umstellen. Das wird mittels Ökostrom, der 
vor Ort an der Küste hergestellt wird, gemacht und die Entsalzungsanlagen fallen einem 
eigentlich kaum mehr auf. Heute werden die meisten bewohnten Küstengebiete mit aus 
Meerwasser gewonnenem Wasser versorgt und auch die Landwirtschaft konnte durch 
die Umstellung wieder besser planen. Für heuer haben wir uns vorgenommen so eine 
Entsalzungsanlage zu besichtigen. Ich bin schon sehr neugierig, weil ich nächstes Jahr 
ein Praktikum bei einer Firma aus Wiener Neustadt beginne, bei der die Steuerungstech-
nik für die Pumpen dieser Anlagen entwickelt wird.  

Außerdem gibt es bei der Anlage auch ein Infozentrum zum Leben an der Küste, welches 
wir uns ansehen möchten. Interessant wird dabei, zu erfahren, wie es funktioniert hat 
Küstenstädte wie Venedig vor dem Untergang durch die gestiegenen Meeresspiegel zu 
schützen und generell den Anstieg der Pegel einzudämmen. 

Story 4: befreundete Pensionisten Franz (72) und Josef (69) vom Land (Le-
oben) treffen sich auf ein Bier in ihrem Stammgasthaus 

Guten Tag, wir sind Franz (72) und Josef (69). Wir leben beide in Leoben und kennen 
uns schon seit über 50 Jahren – aus der Schulzeit. Mittlerweile genießen wir beide unsere 
wohlverdiente Pension und verbringen viel Zeit mit unseren Enkelkindern. Da wir uns 
beide freuen, dass unsere Freundschaft schon so lange hält, versuchen wir diese auch 
zu pflegen und treffen uns regelmäßig hier in unserem Stammgasthaus. Mittwoch ist im-
mer Stammtisch, da kommen mehrere Bekannte und Freunde aus unserer Jugend zu-
sammen.   

Ich, Josef, finde besonders die Veränderung des Wohnens sehr faszinierend. Und damit 
meine ich nicht die neue Bauweise oder die neuen Formen des Zusammenwohnens, 
sondern ganz konkret die Funktionen im Haushalt. Mittlerweile passieren so viele Dinge 
durch intelligente Systeme, dass ich manchmal fast den Durchblick verliere. Früher 
musste ich aktiv darauf achten Strom zu sparen, nun passiert es quasi „von selbst“. Meine 
Wohnnebenkosten, damit meine ich die Kosten für Strom, Heizen, Wasser, etc. werden 
minimiert, indem der Verbrauch abgestimmt wird. Die Energie im Haushalt wird dann ein-
gesetzt, wenn sie gerade am günstigsten zur Verfügung steht. Das funktioniert so, dass 
mein Elektroauto dann lädt, wenn günstige Energie zur Verfügung steht. Genauso heizt 
der Warmwasserspeicher meines Hauses, wenn Energie zur Verfügung steht. Der Staub-
saugerroboter saugt, wenn die Sonne nicht scheint und lädt, wenn die Sonne scheint. So 
funktioniert der gesamte Haushalt, alle elektrischen Geräte sind auf den Energiever-
brauch abgestimmt.  
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Wenn ich so darüber nachdenke, hat das alles mit den Smart Metern begonnen. Das sind 
intelligente Stromzähler, die einem dabei helfen den Stromverbrauch zu optimieren. Seit-
dem wurden die Systeme immer mehr perfektioniert und man kann tatsächlich einen Un-
terschied bei der Höhe der Energiekosten merken.   

Ich besitze selbst zwar keine PV-Anlage, beziehe den Strom zur Lastverschiebung aber 
aus einer Energiegemeinschaft. Die habe ich gemeinsam mit Franz, der eine 20 kWp PV-
Anlage betreibt.  

Beim Stammtisch reden wir viel über die Veränderungen der letzten Jahre. In unserem 
Alter ist es oft nicht so leicht immer mitzuhalten und bei jeder Innovation mitzukommen. 
Auch wenn es Smartphones schon recht lange gibt, viele der neuen Entwicklungen liegen 
der Jugend eher als uns Älteren. Wir versuchen trotzdem, uns so gut wie möglich einzu-
bringen und sind auch sehr aufgeschlossen, was die neuen Technologien angeht. In un-
serer Jugend hatte man ja andere Vorstellungen von der Energiewende. Damals gab es 
Gruppierungen, die Horrorszenarien vorgezeichnet haben. Von verschandelter Land-
schaft durch Windräder, PV-Anlagen und Hochspannungsmasten war damals die Rede. 
Jetzt, wo wir als Gesellschaft den Ausbau tatsächlich gemeistert haben, sind wir uns auch 
beim Stammtisch einig, dass sich das Landschaftsbild zwar verändert hat, aber bei wei-
tem nicht in diesem Ausmaß. PV-Anlagen finden sich auf verbauten Flächen, Gebäuden, 
etc. und fallen daher kaum auf. Neben der laufenden Erneuerung bereits älterer beste-
hender Windenergielangen wurden natürlich auch neue gebaut. Diese fügen sich aber 
gut ins Landschaftsbild und man sieht dadurch auch, woher die Energie stammt, die wir 
alle nutzen. Windräder gehören mittlerweile zur Landschaft, genau wie früher Wasser-
kraftwerke ganz selbstverständlich waren (und immer noch sind).   

Ich, Franz, finde neben den Veränderungen im Bereich des Wohnens auch die Verände-
rungen der Handelswege und der Produktion sehr interessant. In unserer Jugend war es 
noch ganz normal, dass Handelswege viel globaler organisiert waren. So war es selbst-
verständlich, dass z.B. für ein Auto die Einzelteile von unterschiedlichen Zulieferern welt-
weit gefertigt wurden, um dann in der Endfertigung in Europa zu einem Auto zusammen-
gebaut zu werden. Hier fand durch die einsetzende Energiewende und die raschen Ver-
änderungen rund um die Corona-Pandemie ein drastisches Umdenken statt. So wurden 
Zulieferbetriebe wieder stärker regional in Europa angesiedelt. Einerseits um Transport-
wege kurz und die Treibhausgasemissionen gering zu halten und andererseits, um Ab-
hängigkeiten zwischen den Staaten zu reduzieren. Dies führte zwar in erster Konsequenz 
auch dazu, dass Güter aufgrund der lokaleren Produktion in Folge höherer Lohnkosten 
teurer geworden sind. Hier konnte teilweise aber durch die stärkere Fokussierung auf die 
Kreislaufwirtschaft gegengesteuert werden. So war es möglich den primären Rohstoffbe-
darf durch die noch stärkere Fokussierung auf das Recycling und die Weiterverwendung 
von Wertstoffen zu senken - dies machte Kosteneinsparungen in der Produktion möglich. 
Darüber hinaus setzte in der Bevölkerung ein Umdenken in Zusammenhang mit der Le-
bensmittelbereitstellung ein. Es ist mittlerweile wieder normal, dass nicht jedes Lebens-
mittel (wie z.B. Kokosnüsse oder Erdbeeren im Winter) zu jeder Zeit in jedem Supermarkt 
verfügbar sein muss. Die regionale und saisonale Verfügbarkeit von Lebensmitteln hat 
wieder einen sehr hohen Stellenwert. Dadurch konnten Transportwege weiter reduziert 
und in weiterer Folge Treibhausgasemissionen vermieden werden.   
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Story 5: Emma (17) Schülerin Ehrenhausen an der Weinstraße besucht in 
Graz die HTL Maschinenbau 

Hallo mein Name ist Emma und gemeinsam mit meinen Eltern und meiner kleinen 
Schwester lebe ich seit ein paar Jahren in einem Reihenhaus in Ehrenhausen an der 
Weinstraße. Wir sind direkt nach dem Neubau des Hauses eingezogen. Im Vergleich zu 
unserer alten Wohnung in Graz ist das Raumklima im neuen Haus ganz anders. Wahr-
scheinlich liegt es daran, dass das neue Haus überwiegend mit Biomaterialien wie Hanf 
und Kokosfasern gedämmt ist. Im Fach Energie- und Umwelttechnik haben wir letztes 
Jahr gelernt, dass die Wohnhäuser aus der Jahrtausendwende überwiegend mit XPS 
gedämmt worden sind. Heute werden solche fossilen Materialien nicht mehr verwendet, 
worüber ich ziemlich froh bin. Alle Menschen sollten das angenehme Gefühl kennenler-
nen in einem solchen Haus leben zu können. Außerdem habe ich gelernt, dass die Ent-
sorgung und das Recycling dieser alten Dämmstoffe sehr aufwändig sind. Durch die gute 
Dämmung ist es im letzten Winter auch kaum mehr nötig gewesen zu heizen damit es 
nicht kalt im Haus ist. Leider sind die Sommer aber noch immer sehr warm, dass wir recht 
häufig die Wohnräume kühlen mussten. Das ist aber kein Problem, weil wir in unserer 
Nachbarschaft ein lokales Energienetz haben und somit immer Warmwasser, eine Hei-
zung und eine Kühlung zur Verfügung haben. Letzten Winter hat mir mein Vater erzählt, 
dass er während seiner Studienzeit im Winter immer hohe Heizkosten hatte und sie für 
die heißen Sommertage nur einen Ventilator hatten, nachdem er früher nur eine Gashei-
zung hatte. Das war vor 20 Jahren. Ich verstehe aber nicht, wieso er so lange in so einer 
Wohnung gewohnt hat, schon damals gab es neue Dämmungen und Heizungssysteme.   

Ein Schultag beginnt bei mir eigentlich immer auf die gleiche Art und Weise. Ich gehe mit 
meiner Schwester zum Bahnhof und nehme dort den CityEXPRESS nach Graz. Die Fahrt 
dauert etwas mehr als eine halbe Stunde, wodurch ich jeden Tag Zeit habe, meine Haus-
aufgaben noch einmal durchzugehen, um sicherzustellen, dass ich nichts vergessen 
habe. Meistens habe ich aber Zeit um Musik zu hören. Dabei ist mir letztens aufgefallen, 
dass man nicht wie in den früheren Filmen rund um die Zugstrecke nur weite leere Flä-
chen hat. Heute laufen alle größeren Strecken wie zum Beispiel meine nach Graz, direkt 
neben der Autobahn. In der Schule haben wir gelernt, dass damit Stromversorgung auf 
den Autobahnen und der Bahnstrecke leichter machbar und effizienter ist. Anscheinend 
sind früher LKWs ohne Oberleitung auf der Autobahn gefahren, wodurch das nicht not-
wendig war. Ich kann mir das kaum vorstellen, da man heute außerhalb der Städte ei-
gentlich nur selten LKWs oder Busse ohne Stromabnehmer sieht.  Außerdem werden 
durch die Bündelung der Infrastruktur insgesamt weniger Flächen versiegelt. Kurz vor 
dem Aussteigen prüfe ich noch am Terminal auf meinem Sitzplatz ob sich der Stunden-
plan vielleicht etwas geändert hat, aber es bleibt dabei; in der ersten Stunde Mathematik 
und danach eine Doppelstunde Energie- und Umwelttechnik.  

Heute ist das Thema des Tages in Energie- und Umwelttechnik die moderne Stahlerzeu-
gung. Anscheinend handelt es sich hierbei wieder um einen wasserstoffbasierten Pro-
zess. Davon haben wir in diesem Jahr schon einige durchgenommen. Die Lehrerin 
meinte früher ist statt Wasserstoff mit Koks geabreitet geworden und sie hat uns eine 
solche zum Anschauen durchgegeben. Natürlich beachtete wieder mal jemand nicht die 
Warnung der Lehrerin, nahm die Kohle aus der Schachtel und hatte daraufhin eine Hand 
voller Kohlestaub. Wenn das nur durch das Herausnehmen passiert ist will man sich gar 
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nicht vorstellen wieviel Schmutz bei dem Prozess früher in die Luft geblasen wurde, vom 
CO2 ganz abgesehen. Das war auch gleich der nächste Punkt im Unterricht. Früher ge-
hörte die Stahlindustrie zu den bedeutendsten Treibhausgas-Emittenten. Heute sind die 
Emissionen um mehr als 90 % gesunken und statt tonnenweiser Kohle werden etwa 20 
TWh an Wasserstoff verwendet. Nachdem aber auch hier so viel Wasserstoff gebraucht 
wird, frage ich mich schon, woher wir den ganzen Wasserstoff bekommen? Auch in dem 
Lehrbuch steht, dass in Österreich nicht der gesamte Jahresbedarf durch Eigenproduk-
tion gedeckt werden kann. In der zweiten Stunde Energie- und Umwelttechnik wird aber 
genau auf dieses Detail eingegangen. In Österreich kann heute leider noch immer nicht 
der gesamte Bedarf an Wasserstoff und Biomethan lokal produziert werden. Speziell 
beim Wasserstoff sind wir auf Importe aus anderen Europäischen Ländern angewiesen. 
Jedoch wird sowohl Wasserstoff als auch Biomethan über ein eigenes Europäisches 
Gasaustauschnetz verteilt, wodurch in Österreich immer ausreichend erneuerbares Gas 
zur Verfügung steht. Da diese erneuerbaren Gase an vielen verschiedenen Orten produ-
ziert werden, sind wir laut unserer Lehrerin auch nicht mehr so abhängig von einzelnen 
Ländern wie früher beim Gas aus Russland.  

In der Mittagspause gehe ich mit meinen Freundinnen in die Schulkantine essen. Dort 
wird total saisonal gekocht. Im Winter gibt es da immer ein paar Wochen, wo mir nichts 
so richtig schmeckt, aber da freue ich mich schon auf den Frühling, wo es eine großartige 
Vielfalt gibt. Das Gemüse bezieht die Kantine aus den vertikalen Farmen ein paar Stra-
ßen von der Schule entfernt. Da werden auf mehreren Stockwerken und auf den begrün-
ten Dächern mitten in der Stadt Lebensmittel angebaut. Nächste Woche haben wir eine 
Exkursion mit der Klasse dorthin. Ich bin schon sehr gespannt, wie die den Kreislauf mit 
den Nährstoffen und dem Wasser realisieren so mitten in der Stadt in einem Gebäude.  
 Mit meinen Freundinnen unterhalte ich mich oft über Umweltschutz. Da gibt es so viel 
zum Abwägen und eine richtige Antwort ist oft sehr schwierig zu finden. Zum Beispiel soll 
man auf den Dächern mit PV-Anlagen Strom erzeugen oder sollen die Dächer begrünt 
sein. Jetzt habe ich gesehen gibt es in diesem konkreten Fall aber schon Lösungen wie 
in der Landwirtschaft, wo PV-Anlagen über Felder und Obstbäume gestellt werden. Auf 
den Dächern wachsen dann verschiedene Gräser und Blumen unter den PV-Anlagen, 
welche einen Teil des Lichtes durchlassen. Solche Agri-PV-Anlagen sehe ich auch auf 
der Heimfahrt mit dem Zug viele. Die Felder mit solchen Anlagen sind viel weniger anfällig 
auf Wetterereignisse wie Trockenheit und Hagel. Sie bieten also eine Win-Win-Situation.   

Am Abend fahre ich mit meinem Moped - natürlich ein elektrisches - zum Buschenschank. 
Bei meinem E-Moped bin ich sehr stolz darauf, dass mir meine Eltern eines der neuen 
Generation gekauft haben, wo die Batterien wie bei den Vorgängermodellen auch nach-
haltig produziert werden aber durch ein intelligentes Design auch einfach selbstständig 
nach der Lebensdauer in unseren Heimspeicher gesteckt werden können. Das mache 
ich auch zu Zeiten, wo ich das Moped wenig nutze, da nehme ich dann den Akku aus 
dem Moped und stecke ihn in den Speicher. Das geht ganz einfach, ohne dass man eine 
Fachkraft oder Werkstätte benötigt. So können wir unseren selbstproduzierten Strom 
noch besser für uns nutzen und zusätzlich kann unser Energielieferant diese Speicher 
benutzen, wenn wir ihn gerade nicht benötigen, und wir bekommen etwas Geld dafür. Die 
großen Akkus von LKWs haben übrigens auch ein weiteres Leben. Wenn deren Kapazität 
aufgrund des alters kleiner wird werden diese ausgetauscht und die alten Batterien wer-
den in Hallen als Großspeicher betrieben. Im Prinzip wie bei uns zu Hause nur viel größer.  
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4. Themenbereiche 

Aus den einzelnen Storys wurden einzelne adressierte Themenbereiche herausgegriffen, 
die in den in diesem Kapitel folgenden Themenbereichen inhaltlich ausformuliert wurden. 
Sie beschreiben einzelne Aspekte am Tag eins der klimaneutralen Zukunft im Detail und 
können inhaltlich mehreren Storys zugeordnet sein. 
  
Insgesamt stellen alle Themenbereiche „Zielbilder der Zukunft“ dar, wie diese am Tag 
eins einer klimaneutralen Zukunft ausgestaltet sein könnte. Die Themenbereiche bein-
halten konkrete energiewirtschaftliche Themen und Fragestellungen und noch mehr: bei-
spielsweise wird diskutiert wie die Strom- und Wärmeerzeugung oder die kurz- und lang-
strecken Mobilität der Zukunft aus Sicht der Arbeitsgruppe funktionieren könnte oder 
auch wie industrielle Prozesse ausgestaltet sein könnten. Weiters wird beleuchtet welche 
Auswirkungen diese Veränderungen auf das Landschaftsbild und auf die Landwirtschaft 
haben und wie sich das Energie- und Wirtschaftssystem insgesamt entwickelt und ver-
ändert haben könnte. 
  
Die Themenbereiche wurden in der Arbeitsgruppe gemeinsam definiert, die inhaltliche 
Ausarbeitung erfolgte wiederum in Kleingruppen mit iterativen Überarbeitungsschritten. 

Themenbereich 1: “Wo kommt der Strom eigentlich her?” 

Eine stabile Stromversorgung ist nur dann möglich, wenn die Stromerzeugung und der 
Verbrauch immer gleich groß sind. Dieses Gleichgewicht ist nicht immer leicht zu errei-
chen, da sich zB. Sonne und Wind nicht nach unserem Strombedarf richten. Deshalb sind 
zusätzlich Speicher, flexible Erzeugungsanlagen sowie flexible Verbraucher notwendig, 
um das System ausgleichen zu können. Diese Speicher, flexiblen Erzeugungsanlagen 
oder flexiblen Verbraucher werden auch Flexibilitäten genannt, weil dieser Strom flexibel 
erzeugen oder beziehen können. Neben der Stromerzeugung ist es auch wichtig, dass 
der Strom auch immer in ausreichender Menge von den Erzeugern zu den Verbrauchern 
transportiert werden kann. Das ist die Rolle der Stromnetze. Man unterscheidet dabei 
Übertragungsnetze, in denen Strom über weite Strecken transportiert wird und Verteil-
netze, in welchen elektrische Energie bis zu den Endverbrauchern, z.B. in die Haushalte 
verteilt wird. 

Früher wurde Strom fast ausschließlich mit einigen wenigen großen Kraftwerken - meist 
Kohle- oder Gaskraftwerken - produziert und der Strom über viele Kilometer zu den Ver-
brauchern transportiert. Im Zuge des starken Ausbaus der erneuerbaren Energieerzeu-
gung sind in den letzten Jahren sehr viele, kleine Stromerzeugungsanlagen, wie z.B. 
Photovoltaik-Anlagen (Stromerzeugung aus der Sonne) auf Dächern, entstanden. Dies 
wird als dezentrale Stromerzeugung bezeichnet. Das bedeutet, dass der Strom unweit 
des Erzeugungsortes auch wieder verbraucht wird.  

Die wichtigsten Stromerzeugungstechnologien sind heute Windkraft, Photovoltaik (PV) 
und Wasserkraft. Bei Wasserkraft unterscheiden wir zwischen Laufkraftwerken entlang 
von Flüssen und Pumpspeicherkraftwerken in den Bergen. Pumpspeicherkraftwerke kön-
nen nicht nur Strom erzeugen, sondern den Strom auch effizient und umweltfreundlich 
speichern. Während Wasserkraftwerke und Windkraftwerke nur dort stehen können, wo 
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Wasser fließt bzw. Wind weht, ist die Photovoltaik sowohl in großen PV-Anlagen aber 
auch dezentral auf praktisch allen Gebäuden und verbauten Flächen wie Parkplatzüber-
dachungen, Lärmschutzwänden, Straßen, Bushaltestellen und vielen anderen Flächen 
zu finden. Mit der Agri-Photovoltaik hat sich eine Möglichkeit durchgesetzt landwirtschaft-
liche Flächen sowohl für die landwirtschaftliche Nutzung als auch für die Erzeugung von 
Strom zu nutzen. Durch all diese Technologien können wertvolle Flächen mehrfach ge-
nutzt werden.  

Die großen Mengen Solar- und Windstrom stehen aber nur zu manchen Zeiten des Jah-
res zur Verfügung. Die höchste Stromerzeugung haben wir an sonnigen Sommertagen 
und wenn der Wind stark weht. Unser Stromsystem ist also stark vom Wetter und der 
Jahreszeit abhängig und es müssen große Anstrengungen unternommen werden, um 
immer die richtige Menge Strom bereitstellen zu können und so das Gleichgewicht zwi-
schen Stromerzeugung und Verbrauch aufrecht zu erhalten. Die große Menge an Was-
serkraftstrom und die mittlerweile mit Wasserstoff betriebenen grünen Gaskraftwerke hel-
fen uns dabei, die Stabilität zu erhalten.  

Es gibt also insbesondere im Sommer Zeiten, zu denen die große Menge an erzeugtem 
Strom nicht zur Gänze verbraucht werden kann, weil diese einfach gerade nicht in Öster-
reich benötigt werden. Diese Strommengen werden in erster Linie mittels dem Übertra-
gungsnetz in unsere Nachbarstaaten exportiert bzw. quer durch Europa verteilt, um das 
Hochfahren von teuren thermischen Kraftwerken zu vermeiden. Um diese saisonale 
Speicherung von Strom gewährleisten zu können muss dieser über immer weitere Dis-
tanzen abtransportiert werden. Besonders die Übertragungsnetze sind hierbei wichtig, 
um den Strom aus den ertragreichen Offshore-Windanlagen (auf hoher See), oder aus 
dem sonnigen Süden überregional abzutransportieren und zu den großen Speichern wie 
auch den großen Verbrauchern, wie etwa der österreichischen Industrie, zu bringen. Das 
Übertragungsnetz wurde in den letzten Jahren zunehmend an der Belastungsgrenze be-
trieben und musste aufgrund der anwachsenden europäischen Transportmengen ausge-
baut werden. Nun können die hohen erneuerbaren Potentiale, wie etwa die starken Wind-
vorkommen in der Nord- und Ostsee, in das europäische Energiesystem integriert und 
verteilt werden. Außerdem zeigte sich, dass das Übertragungsnetz einen europaweiten 
wetterbedingten Ausgleich des PV- oder Windstroms ermöglicht und die Gesamtkosten 
des Energiesystems reduziert. 

Diese saisonalen hohen Strommengen eignen sich auch sehr gut dafür in anderen Sek-
toren verwendet zu werden sowie Energievorräte (Speicher) für die Winterzeit anzulegen, 
wenn der Stromverbrauch hoch ist, weniger Sonne scheint und auch die Flüsse weniger 
Wasser führen und so weniger Strom erzeugt wird. Hierzu werden sogenannte Elektroly-
seure zur Herstellung von Wasserstoff mittels Strom eingesetzt. Diese Elektrolyseure 
spalten dabei Wasser in Sauerstoff und Wasserstoff.  Dieser erzeugte Wasserstoff kann 
einfacher und länger gespeichert werden als Strom und wie Erdgas verbrannt werden, 
aber ohne klimaschädliche Emissionen! So gelingt es, die Stromüberschüsse aus dem 
Sommer, im Winter in Form von Wasserstoff als Brennstoff für Gaskraftwerke zu nutzen 
und damit nicht nur den dann dringend benötigten Strom, sondern auch CO2-freie Wärme 
zum Heizen zu erzeugen.  
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Dadurch, dass unser Stromsystem also immer wetterabhängiger, schnelllebiger und de-
zentraler (und damit schwieriger steuerbar) wurde, ziehen alle Stromnutzer:innen an ei-
nem Strang, damit das auch alles weiterhin funktioniert. Wir versuchen Strom dann zu 
verbrauchen, wenn ausreichend vorhanden ist und die Stromnetze freie Kapazitäten ha-
ben und versuchen möglichst wenig zu verbrauchen, wenn die Versorgung knapp ist. Es 
wird versucht den dezentral erzeugten Strom möglichst lokal zu verbrauchen und bei Be-
darf auch zu speichern. Das hat den Vorteil, dass die Verteilnetze nicht so stark bean-
sprucht werden und es dadurch zu keiner Überlastung kommt.  Dieses Verhalten wird 
auch belohnt, denn wir können auf diese Weise sehr günstige Strom beziehen und ver-
meiden es die teuren Strompreise zu Spitzenzeiten zu bezahlen. Dabei helfen uns unsere 
intelligenten Geräte, denen wir nur noch sagen wann etwa die Wäsche oder das Geschirr 
fertig sein soll und sie nutzen dazu ganz von alleine die dafür besten und billigsten Stun-
den. Außerdem speichern wir überall und ständig Strom, um ihn dann zu nutzen, wenn 
gerade keine Sonne scheint oder kein Wind weht. Diese Speicher findet man in Form von 
kleineren Batterien in den Haushalten und Autos, oder als Batteriefarmen, die so groß 
sind wie ganze Lagerhallen. Dort werden hauptsächlich ältere Batterien verwendet, die 
oft für den ursprünglichen Zweck nicht mehr gut genug sind (z.B. nicht mehr in Elektro-
autos eingesetzt werden), aber trotzdem noch funktionieren.  

Mit den intelligenten Verbrauchern, den vielen Batteriespeichern, den großen Pumpspei-
chern, der stabilen Wasserkraft und den flexiblen grünen Gaskraftwerken, ist es uns ge-
lungen die Stromerzeugung komplett auf erneuerbare Energien umzustellen, ohne Angst 
vor Stromausfällen haben zu müssen. 

Themenbereich 2: Das Heizen der Zukunft 

Das Heizen der Zukunft basiert auf Fortschritten in mehreren Bereichen. Die wichtigsten 
Aspekte dabei sind: Gebäudedämmung, intelligente IT-Systeme (inkl. erhöhtem Daten-
schutz) und flächendeckend erneuerbare Heizsysteme. Die konkreten Lösungen sind 
den unterschiedlichen Rahmenbedingungen (bspw. Stadt – Land, Altbau – Neubau) ent-
sprechend unterschiedlich. 

Die Raumwärme im urbanen Bereich wird einerseits durch erneuerbare Fernwärme und 
andererseits durch Wärmepumpen bereitgestellt. Fernwärme kann durch thermische Ab-
fallverwertung, industrielle Abwärme und Geothermie erzeugt werden. Wärmepumpen 
nutzen elektrische Energie um Umgebungswärme auf höhere Temperaturniveaus zu he-
ben. Die Doppelfunktion der Kühlung im Sommer bringt vor allem in Städten mit weniger 
Grünflächen viele Vorteile mit sich. In manchen Gebieten wird auch ein sogenanntes 
Anergienetz (Niedertemperatur-Fernwärme) verwendet. In Neubauten liegt der Fokus auf 
der Nutzung von Erdwärmepumpen, die mit dezentral erzeugtem erneuerbarem Strom 
betrieben werden. Um die dezentrale (und volatile) Erzeugungsleistung zu ermöglichen, 
sind die Netze sowohl mit Strom- als auch Wärmespeichern ausgestattet, um die Netz-
stabilität gewährleisten und die Effizienz maximieren zu können. Zu diesem Zweck wird 
auch die Gebäudehülle als Wärmespeicher herangezogen. 

In Gebieten mit geringerer Wärme(nachfrage)dichte liegt der Fokus auf Wärmepumpen. 
Auch hier werden die Heizsysteme oftmals in Verbindung mit Pufferspeichern betrieben 
um das Dargebot aus erneuerbaren volatilen Energiequellen möglichst effizient nutzen 
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zu können. In Energiegemeinschaften kann die Erzeugung dezentraler Erzeuger in der 
Gemeinschaft optimal mit anderen Gemeinschaftsmitgliedern geteilt werden. Dies hat 
den Bedarf an zusätzlicher Stromnetzinfrastruktur drastisch verringert. Trotzdem, in Ge-
bieten, in denen die Stromnetze nicht für die flächendeckende Verwendung von Wärme-
pumpen geeignet sind, wird zusätzlich auf Biomasse in Form von Pelletsheizungen und 
lokale Energienetze gesetzt. In der Nähe größerer Industriestandorte wird auch in ländli-
chen Gegenden auf industrielle Abwärme gesetzt.    

Ein wesentlicher Grundstein für die Etablierung unserer modernen Heizsysteme war die 
rasche und flächendeckende Gebäudesanierung in ganz Österreich. Zur Gebäudedäm-
mung werden dabei überwiegend Biomaterialien wie Hanf und Kokosfasern verwendet, 
die fossil-basierte Materialen wie XPS abgelöst haben. Dadurch konnten die für das Hei-
zen benötigten Energiemengen stark gesenkt werden. Ein Argument, das zu Beginn oft 
gegen optimal gedämmte Gebäude verwendet wurde, war, dass es aufgrund der Däm-
mung leichter zu Schimmel kommen würde. Dieses Problem konnte allerdings durch die 
Einführung von Smart-Home-Systemen bei der Sanierung schnell gelöst werden.  Im ers-
ten Schritt analysiert das Smart-Home-System anhand von Innen- und Außen-Tempera-
tur sowie der vorherrschenden Luftfeuchtigkeit, wann der beste Zeitpunkt für ein energie-
sparendes Stoßlüften ist. Im zweiten Schritt bedient es automatisch die Fenster und küm-
mert sich so vollkommen unabhängig um das beste Raumklima.  

Um die Komponenten des Energiesystems optimal zu nutzen, können Smart-Home-Sys-
teme untereinander kommunizieren und unter Einbeziehung von Wetterprognosen und 
Verwendung der Energiespeicher in Strom- und Wärmenetz vorab für die benötigte 
Wärme sorgen. Dazu berechnet das System anhand des Wetterberichts der nächsten 
Tage und der historischen Vorlieben der Hausbewohner*innen (welche es anhand ma-
nueller Nachregelung gelernt hat) die perfekte Raumwärme für jedes Zimmer im Verlauf 
des Tages. Halbjährlich liefert das Smart-Home-System eine individuelle Analyse über 
das Heizverhalten an das Smartphone der Bewohner und zeigt Möglichkeiten des zu-
sätzlichen Energiesparens auf. 

Themenbereich 3: Tägliche Mobilität 

Städte + Städtische Umgebung  

Am bequemsten ist es in der Stadt die täglichen Strecken zu Fuß oder mit dem Fahrrad 
zurückzulegen, denn so hat man immer Vorrang und die Verkehrsregeln sind extra auf 
FußgängerInnen und RadfahrerInnen abgestimmt. Besonders stark frequentierte Stre-
cken sind außerdem mit U-Bahnen und Straßenbahnen abgedeckt. Mit ihnen kann man 
auch praktisch alles erreichen. Zusätzlich gibt es für die individuellen Strecken noch 
selbstfahrende Rufbusse. Sie fahren in verschiedenen Größen durch die Stadt und sam-
meln Fahrgäste auf ihrem Weg ein. Die Routen der Busse werden von einer künstlichen 
Intelligenz zusammengestellt, sodass die Fahrgäste schnellstmöglich an deren individu-
elles Ziel kommen. Meist vergehen vom Rufen eines Busses per App bis zur Abholung 
keine 5 Minuten. Auf den Mobilitätshubs an den Stadträndern werden die einzelnen Ver-
kehrsmittel gebündelt, sodass man bequem umsteigen kann. Die Mobilitätshubs sind 
meist auch der verkehrstechnische Verbindungspunkt zwischen städtischen und ländli-
chen Gebieten.  
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Durch den Rückgang der Autos in den Städten in den letzten beiden Jahrzehnten sind 
extrem viele ungenutzte Parkplätze und Straßenflächen zu Parks und Grünflächen umge-
baut worden.  

Ländliche Gebiete  

Durch Zustellungsservice und entsprechende Mietautos (Car-Sharing) für Transportfahr-
ten ist ein eigener Fahrzeugbesitz nicht notwendig. Neben Mietautos gibt es auch ein 
breit angelegtes Netz von elektrischen Transportfahrrädern, welche man via App ausbor-
gen kann.  

Nahversorger sind sehr dezentral aufgestellt, sodass die täglichen Erledigungen zu Fuß 
bzw. dem Fahrrad möglich sind. Sehr häufig sieht man auch elektrische Lastenräder, E-
Roller und E-Mopeds.   

Die hochrangige Verkehrsinfrastruktur wie Auto- und Bahnstrecken sind gebündelt und 
mit Energieinfrastruktur verschränkt. So laufen elektrifizierte bzw. mit Ladestellen ausge-
stattete Autobahnstrecken neben der elektrischen Bahnstrecke und die Stromleitungen 
können effizient in diesen Gebieten ausgebaut werden.  Dadurch kann die Flächeninan-
spruchnahme auf ein Minimum begrenzt werden. Überlandstrecken werden mittels Cab-
ins zurückgelegt. Diese selbstfahrenden Cabins stehen praktisch in jedem kleineren Ort. 
Man setzt sich hinein, gibt sein Reiseziel an und dann fährt die Cabin auch schon los. Am 
Weg verbinden sich mehrere Cabins zu einem Verbund und fahren gemeinsame Wege 
auch zusammen. So kann Energie gespart werden. Teilen sich die Wege, klinken sich 
die entsprechenden Cabins aus und nehmen eine eigene Route. Dabei gibt es Cabins 
für einzelne Personen aber auch Cabins für die ganze Familie.  

Um in die Arbeit oder in die Schule zu kommen werden meist Züge oder die Pendlerbusse 
in Anspruch genommen. Diese sind so ausgestattet, dass es den Gästen bereits während 
der Fahrt möglich ist erste Arbeiten zu erledigen oder sich noch etwas zu entspannen.   

Themenbereich 4: “Wie werden wir in Zukunft reisen?” 

Rund 5 % der klimaschädlichen Emissionen der Welt waren in den 2020er Jahren laut 
der Welttourismusorganisation (UNWTO), einer Sonderorganisation der Vereinten Nati-
onen, auf den Tourismussektor zurückzuführen. Dreiviertel dieser Emissionen entstan-
den durch den Transport, also hauptsächlich durch Flüge und Autoreisen. Klimaneutrales 
reisen wurde durch folgende Verhaltensänderungen und Innovationen möglich:  

Autoreisen – genießen nach wie vor hohe Beliebtheit 

Eine Urlaubsreise mit dem E-Auto war auch schon vor 20 Jahren möglich. Aber es ist 
heute wesentlich komfortabler geworden. Die geringe Reichweite, die lange Ladedauer 
und fehlende Ladestationen waren häufig Gründe dafür, dass E-Autos nur auf kürzeren 
Strecken eingesetzt wurden. Die Reichweite aktueller E-Autos ist deutlich höher als jene 
der ersten Generationen. Auch die Ladedauer wurde kürzer und die Ultra-Schnelllade-
säulen wurden in ganz Europa ausgebaut. Daher sind Urlaubsreisen mit dem Auto – nun 
elektrisch statt mit Diesel oder Benzin - nach wie vor sehr beliebt. 
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Zug – Hochgeschwindigkeitsinfrastruktur als Enabler 

Der Schienenverkehr ist die energieeffizienteste und am wenigsten kohlenstoffintensive 
Art der Personenbeförderung. Der Anteil des Personenverkehrs auf der Schiene verdop-
pelte sich, da Kurz- und Mittelstreckenflüge innerhalb Europas auf Hochgeschwindig-
keitszüge verlagert wurden. Schlüssel dieser Entwicklung waren neben der Verhaltens-
änderung der Passagiere – die sich im Vergleich zu früher nun mehr Zeit fürs Reisen 
nehmen – die Investitionen der Europäischen Union in die Hochgeschwindigkeitsinfra-
struktur.  

Die Hochgeschwindigkeitsstrecken verbinden nun die europäischen Metropolregionen di-
rekt miteinander und ermögliche Reisegeschwindigkeiten von über 300 km/h. Die Reise-
zeit Wien-Berlin reduzierte sich dadurch von 8 auf rund 3 Stunden. Auch die beliebten 
Strände in Italien oder Kroatien, an der Nord- und Ostsee oder auch an der Französi-
schen Atlantikküste sind nun komfortabel mit dem Zug in wenigen Stunden erreichbar. 
Die Ticketbuchung erfolgt europaweit über das selbe System, was die Abwicklung sehr 
einfach macht. Außerdem gibt es auch ein Europaticket, mit dem in ganz Europa alle 
öffentlichen Verkehrsmittel und Zugverbindungen benutzt werden können ohne jedes Mal 
ein neues Ticket zu kaufen. 

Bus & Sammeltaxi – Einfache Nutzung durch gleiche Systeme 

An den Urlaubsorten in Europa sind die kurzen Strecken zu Ausflugszielen, zu den Strän-
den ebenso wie bei uns mit Bussen und Sammeltaxis gut erschlossen. Durch eine ein-
heitliche Buchungsapp für ganz Europa ist die Handhabung sehr einfach auch im Ausland 
möglich. Ein Mietauto wie früher ist dadurch fast nicht mehr notwendig.  

Flugreisen – Change aufgrund globaler CO2-Besteuerung von Kerosin 

Durch eine rigorose Klimapolitik konnte das Wachstum des Luftverkehrs gebremst wer-
den. Geschäftsreisen etwa finden nun verstärkt im virtuellen Raum statt und Kurz- sowie 
Mittelstreckenflüge wurden primär auf die Schiene verlagert. Ein aktueller Trend sind 
elektrisch betriebene Kleinflugzeuge, die insbesondere in Regionen beliebter werden, die 
keinen direkten Zugang zur europäischen Hochgeschwindigkeits-Bahninfrastruktur ha-
ben. 

Langstreckenflüge sind zwar teurer als Anfang der 2000er-Jahre, jedoch klimaneutral 
aufgrund des politisch initiierten Fuel-Switches von Kerosin auf wasserstoffbasierte syn-
thetische Kraftstoffe sowie Biojet (eine Art flüssiger Biokraftstoff/Kerosin). Ermöglicht 
wurde diese Änderung aufgrund eines Agreements zwischen allen Staaten hinsichtlich 
der globalen CO2-Besteuerung von Kerosin im Rahmen der Klimakonferenz 2036.  

Zukunftshoffnungen konnten sich nicht durchsetzen 

Ehemalige Zukunftstechnologien wie etwa der Hyperloop, Magnetschwebebahnen oder 
Überschall-Passagierflugzeuge konnten sich nicht durchsetzen. Der Weltraumtourismus 
ist wie in den 2020er-Jahren aufgrund der hohen CO2 Emissionen stark umstritten und 
konnte sich nicht breitenwirksam etablieren. 
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Themenbereich 5: „Wie war die Industrie früher und welche Herausforderun-
gen gab es am Weg zur Klimaneutralität?“ 

Auf dem Weg zur Klimaneutralität mussten die Unternehmen der österreichischen Indust-
rien einen gewichtigen Beitrag leisten, gehörten sie doch mit Emissionen von über 27 Mt 
CO2 in Österreich lange Zeit zu den Hauptverursachern von Treibhausgasen.  

Grundsätzlich teilt man die Industrie in energieintensive und nicht-energieintensive Sek-
toren ein. Zu den energieintensiven Industrien gehören Sektoren, die für deren Produk-
tion sehr große Mengen an Energie benötigen. Im Allgemeinen werden darunter die 
Stahlerzeugung, die Zementherstellung, die Papiererzeugung, die Aluminiumproduktion 
sowie die chemische Industrie verstanden. Zu den nicht-energieintensiven Industrien ge-
hören die verbleibenden Sektoren, die gemessen an ihren Produktionsmengen viel ge-
ringere Energiemengen als die oben genannten Industrien benötigen. Das sind beispiels-
weise Unternehmen im Fahrzeug- oder Maschinenbau, der Holzverarbeitung, in der Nah-
rungsmittelindustrie oder Bauunternehmen. Diese Einteilung der Industriesektoren hat 
den Menschen geholfen, bei der Erreichung der Klimaneutralität in der Industrie den 
Überblick zu behalten und die richtigen Entscheidungen zu treffen. Diese erfolgte anhand 
von fünf grundlegenden Aktionsfeldern: Allgemeine Effizienzverbesserungen in den Pro-
duktionsprozessen, Elektrifizierung, Einsatz erneuerbarer Gase, Einfangen von CO2 aus 
Abgasen (Carbon Capture), sowie der Einsatz von Kreislaufwirtschaft. 

So werden heute beispielsweise in der Stahlerzeugung nicht mehr Kohle und Koks im 
Hochofenprozess verwendet. Stattdessen wird klimaneutral hergestellter Wasserstoff zur 
CO2-freien Direktreduktion eingesetzt, um das Eisen aus dem Eisenerz zu gewinnen. 

Auch in der chemischen Industrie hat der Wasserstoff ein breites Anwendungsfeld. Die 
chemische Industrie stand gleich vor zwei großen Herausforderungen: Zum einen ver-
wendete sie Dampfreformierer für die Produktion von H2. Zum anderen war sie früher 
sehr stark an die Erdölindustrie gebunden und verwendete viele Raffinerienebenpro-
dukte. Durch die voranschreitende Dekarbonisierung waren diese Nebenprodukte nicht 
mehr verfügbar und mussten durch nachhaltige Technologien und Energieträger ersetzt 
werden. Mit dem Einsatz von klimaneutral hergestelltem Wasserstoff ist es nun möglich, 
kohlenstoffhaltige Grundstoffe, ohne den Einsatz fossiler Rohstoffe herzustellen. Dazu 
arbeitet die Chemieindustrie eng mit der Zementindustrie zusammen, denn im Zement-
werk fällt aus den eingesetzten mineralischen Rohstoffen unvermeidbares CO2 an. Um 
eine CO2-neutrale Produktion zu gewährleisten, wurde die Materialeffizienz in allen In-
dustriesektoren verbessert sowie eine Kreislaufwirtschaft bestmöglich umgesetzt. 

Bei der nicht-energieintensiven Industrie ist die Elektrifizierung im Vergleich zu früher von 
viel größerer Bedeutung geworden (Elektrifizierung von Motoren und Einsatz von Wär-
mepumpen). Der Einsatz dieser Technologien in Verbindung mit vor Ort verfügbaren 
Speichern ermöglicht es uns heute auch, die Industrie für Netzdienstleistungen einzubin-
den und damit für Netzstabilität zu sorgen. Durch die Elektrifizierungsmaßnahmen der 
letzten Jahre wurde der Bedarf an Erdöl, Benzin und Diesel sehr weit zurückgefahren. 
Die verbleibenden Mengen an Gasbedarf werden heute aus einem Mix von Biomethan 
und Wasserstoff gedeckt, mit dem die österreichischen Betriebe effizient und klimaneutral 
produzieren können. 
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Themenbereich 6: „Wie hat sich das Landschaftsbild in Österreich verän-
dert?“  

Unter dem Landschaftsbild verstehen wir den Eindruck, den wir Menschen von einer Ge-
gend haben. Das, was wir sehen können, wie es auf uns wirkt und wie wir es wahrneh-
men. Oft verbinden wir besondere Momente mit der erlebten Landschaft, oder haben 
Idealvorstellungen in unserem Gedächtnis Wir fühlen uns verbunden und empfinden eine 
Veränderung dieser Landschaft manchmal auch als störend.  

Auf der anderen Seite war die Landschaft oder der Raum, der unseren Lebensbereich 
umgibt, schon seit es die menschliche Zivilisation gibt, der Anpassung an die menschli-
chen Bedürfnisse unterworfen. Wir haben Wälder gerodet, Felder angelegt, Städte ge-
baut, Türme und Masten errichtet sowie Straßen und Schienen verlegt.  

Landschaft hat sich also schon immer verändert. Genauso haben sich die menschlichen 
Bedürfnisse im Laufe der Zeit immer wieder gewandelt. Das gilt auch für das Empfinden 
von Veränderungen der Landschaft. So gab es Zeiten in denen Eingriffe als Symbole des 
Fortschritts geschätzt und bejubelt wurden und andere Zeiten, in denen derartige Ein-
griffe als Raubbau an der Natur verachtet wurden.  

Im Zuge des Ausbaus der erneuerbaren Energien ist dieses Thema wieder deutlich in 
den Vordergrund der Diskussion gerückt, da die Energiewende um ein Vielfaches sicht-
barer, dezentraler und naturnäher erfolgt, als dies in der fossilen Energievergangenheit 
der Fall war.  

Die Anlagen sind auch vergleichsweise groß, wirken „industriell“ und daher ungewohnt 
an den Orten, an denen sie oftmals errichtet werden. Windräder von deutlich über 100 
Metern Höhe sind insbesondere im windstarken Flachland über viele Kilometer weit sicht-
bar. PV-Anlagen wiederum verändern das Erscheinungsbild unserer Häuser oder sind 
gut sichtbar auf Hängen und Ebenen platziert. Daher wird versucht über Doppelnutzungs-
varianten wie Agri-PV auf ein in die Agrarlandschaft integriertes Erscheinungsbild der 
Erzeugungsanlagen zu achten, landwirtschaftliche Erträge zu steigern und die Resilienz 
gegen Unwetterereignisse zu erhöhen.  

Früher gab es große Kohle- und Gaskraftwerke, welche ganze Ballungsräume mit Strom 
versorgen konnten. Da es für die Erzeugung erneuerbarer Energie viele kleinere Anlagen 
benötigt, sind diese dezentraler – also über das gesamte Land verteilt. Wir kommen mit 
erneuerbarer Energie viel öfter in Blickkontakt als dies mit fossiler Energie der Fall ist. 
Das liegt einerseits daran, dass erneuerbare Energie nicht überall erzeugt werden kann. 
Man braucht geeignete Standorte für Wind, Wasser, Sonne oder Biomasse. Bei Wasser-
kraft ist das klarerweise an Flüssen oder in Tälern, in welchen man Staumauern bauen 
kann. Biomasse kann zwar auch über weite Strecken transportiert werden, um diese 
Transportwege zu verkürzen nutzt man sie aber am besten in der Nähe von Wäldern. Für 
Photovoltaik wiederum müssen geeignete Flächen und Dächer ohne Verschattung und 
mit hoher Sonneneinstrahlung zur Verfügung stehen und bei Windkraft ist die Windstärke 
das wichtigste Standortkriterium. Einzeln betrachtet sind diese Anlagen auch deutlich 
kleiner als etwa Gaskraftwerke und man benötigt hunderte Einheiten, um die gleiche 
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Menge Strom zu erzeugen. Dies führt zu einer kleinteiligen, dezentralen Struktur aus tau-
senden Kraftwerken, die über das ganze Land verstreut sind – je nachdem wo sich auf 
welche Weise gut Strom produzieren lässt. Auch das führt zu einer erhöhten Sichtbarkeit, 
denn Strom wird plötzlich (mehr oder weniger) überall produziert und damit von viel mehr 
Menschen in viel mehr Lebensräumen wahrgenommen.  

Warum ist erneuerbare Energie naturnäher? Fossile Energie konnte meist errichtet wer-
den, wo diese Energie benötigt wurde, also in der Nähe von Industriezentren, Städten 
und so weiter. Das geht bei erneuerbarer Energie, wie zuvor beschrieben, nur sehr ein-
geschränkt. Mit der Energiegewinnung die bereits industrialisierten Gebiete verlassen zu 
müssen, führt jedoch unweigerlich dazu, bislang naturbelassene oder natürlich wirkende 
Landschaften zu betreten. Dies gilt auch für den ländlichen Raum in Form von landwirt-
schaftlich geprägten Gegenden. Ein wichtiger Unterschied ist jedoch, dass erneuerbare 
Energie weitgehend im Einklang mit der Natur gewonnen werden kann und nicht wirklich 
vergleichbar ist mit den Schadstoffe ausstoßenden und lauten Industriezentren.  

Wir brauchen also neue Denkmuster für Landschaftsbilder, Industrialisierung, Naturraum 
und erneuerbare Energie. Ob Anlagen zur Produktion erneuerbare Energie eine Land-
schaft stören oder sich in diese einbetten ist sehr subjektiv zu beurteilen und man kann 
wie bei Mode endlose Diskussionen über Ästhetik und Stil führen. Keinesfalls sollte man 
jedoch auf wichtige klimapolitische Maßnahmen pauschal verzichten und insbesondere 
bereits vom Menschen veränderte Landschaften von der Entwicklung ausschließen. Die 
Landwirtschaft hat gezeigt, wie gravierend die menschliche Veränderung von Landschaf-
ten ausfallen kann und dabei dennoch neue Landschaftsbilder, Naturräume und Erho-
lungsgebiete entstehen können, die wir im Laufe der Zeit auch als „schön“ bezeichnet 
haben. Die Energiewende ist nur ein weiterer Wandel, der zwar seine Zeit benötigt, aber 
dennoch in gewisser Weise alternativlos ist.  

Zusätzlich zu den dezentralen Erzeugungsanlagen gibt es durch die Energiewende auch 
mehr Stromnetze. Diese verlaufen zum Teil unter der Erde als Erdkabel und sind dadurch 
nicht sichtbar. Stromleitungen mit hohen Spannungen hingegen, müssen als sogenannte 
Freileitung über der Erde, an Masten hängend, errichtet werden. Man versucht zwar, 
diese mit anderer Infrastruktur wie Autobahnen oder Bahnstrecken zu bündeln, manch-
mal muss eine Stromleitung aber trotzdem durch die unverbaute Landschaft führen, da 
jedes noch so kleine Dorf mit Strom versorgt werden muss. Sie sind dann zwar für uns 
sichtbar, da man den Anblick der Strommasten aber schon seit langem gewöhnt ist, fallen 
diese oft nicht auf. Spezielle Lackierungen und Oberflächenbearbeitungen der Freilei-
tungsseile und Masten tragen außerdem dazu bei, dass sich diese in die Umgebung bes-
ser eingliedern und optisch aus etwas Entfernung weniger auffallen. Außerdem kann das 
Land unterhalb der Stromleitungen auch weiterhin z.B. landwirtschaftlich genutzt werden, 
was zu keinem weiteren Flächenverbrauch führt.  
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Themenbereich 7: „Wie funktioniert Landwirtschaft und welchen Einfluss 
hat sie auf unsere Ernährung?“ 

Die heimische Landwirtschaft ist und war immer ein wichtiger Akteur in der heimischen 
Nahrungsmittelherstellung und damit verbunden auch in der Wirtschaft. Ursprünglich war 
die Landwirtschaft kleinstrukturiert mit Haupt- und Nebenerwerbslandwirtschaften. Ne-
ben der Viehwirtschaft, gibt es in Österreich die Obst-, Acker und Forstwirtschaft sowie 
die Fischwirtschaft.  

In der Bevölkerung in Österreich nahm und nimmt die Ernährung nach wie vor einen 
hohen Stellenwert ein. Im Rahmen des gesteigerten Klimabewusstseins setzte auch hier 
ein Umdenken ein. Die Bevölkerung ernährt sich noch bewusster und weiß über die Vor-
züge von Qualität und ihrem Preis Bescheid. So ist es nicht verwunderlich, dass der Kon-
sum von gleichwertigen veganen Fleischersatzprodukten stark gestiegen ist und mittler-
weile keine Nische mehr darstellt. Die vegetarische und vegane Ernährung ist somit voll 
in der Mitte der Bevölkerung angekommen und wird akzeptiert. Die Landwirtschaft hat es 
geschafft, die Stärken von Früher und Innovationen der letzten Jahrzehnte gut mit diesen 
neuen Anforderungen der Bevölkerung zu vereinen. 

So folgte auch die Landwirtschaft dieser Entwicklung in dem proteinreichere Getreides-
orten angebaut werden. Zusätzlich werden auch „alte“ früher gängige klimaresistentere 
Sorten wieder verstärkt im Ackerbau eingesetzt, um sich dem Klimawandel anzupassen. 
Darüber hinaus erfolgt die Produktion von Futtermitteln wieder lokal, wodurch Treibhaus-
gasemission z.B. im Zusammenhang mit dem Sojaanbau im Ausland u.a. mit eventuellen 
negativen Auswirkungen in Folge von Landnutzung vermieden werden können. Der Ef-
fekt der hohen Landnutzung konnte auch durch den forcierten Aufbau von vertikalen Far-
men reduziert werden. Für viele Grundnahrungsmitteln erfolgt der Anbau ganzjährig in 
vertikalen Farmen in übereinander gelagerten Eben. Dabei kommt u.a. Geothermie zum 
Einsatz, sodass die Wärmebereitstellung auch im Winter nachhaltig erfolgen kann. Den-
noch liegt der Fokus auf dem saisonalen Anbau und Einsatz von Lebensmitteln die regi-
onal produziert wurden.  Darüber hinaus werden in vertikalen Farmen auch geschlossene 
Wasserkreisläufe betrieben, sodass der Wasserverbrauch auch stark verringert werden 
konnte. 

Durch die kombinierte Bewirtschaftung von Ackerflächen mit Agri-Photovoltaikanlagen 
konnte die Landnutzung bei bestimmten Gemüse- und Obstsorten auch entsprechend 
reduziert werden und so ein Doppelnutzen generiert werden.  

Darüber hinaus erkannte die Landwirtschaft zusehends die Möglichkeiten, die sich in der 
Vermeidung von Treibhausgasemissionen im Zusammenhang mit der Bodenbearbeitung 
ergeben haben. So kann ein wesentlicher Beitrag zur Bindung von Kohlenstoff in den 
Böden durch bewussten Humusaufbau erfolgen. Dabei wird darauf geachtet Bodenbear-
beitungsmethoden und etwaigen chemischen Dünger und Pestizideinsatz anzupassen 
bzw. reduzieren. In ersten Pilotprojekten konnten Landwirte durch Humusaufbau nach-
weislich Kohlenstoff im Boden binden. Diese gebundenen Emissionen konnten von Be-
trieben erworben werden, um ihre betrieblichen Emissionen zu kompensieren. Eine wei-
tere Maßnahme die Einzug in die Landwirtschaft hielt, war der Einsatz von autonom be-
triebenen Geräten. So bearbeiten mittlerweile selbstfahrende Traktoren die Felder und 
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wo möglich ist die Unterstützung bei der Ernte noch stärker automatisiert worden. Auch 
die Belieferung von Kunden erfolgt mittlerweile ab Hof durch den Einsatz von Drohnen. 
Onlinemarktplätze haben sich etabliert und helfen besonders dabei, lokal produzierte Le-
bensmittel zu verkaufen. So können auch kleine Anbieter oder Private die in ihren Gemü-
segärten erzeugten Produkte an Dritte verkaufen. Wöchentliche Märkte in den Städten 
finden aber dennoch statt – Tradition hält sich einfach.  

Neben der Bodenbearbeitung im Speziellen hat sich auch die Bewirtschaftung im Allge-
meinen stark automatisiert. So ist es normal, dass selbstfahrende Traktoren auf den Fel-
dern im Einsatz sind. Diese verrichten GPS-gesteuert ihre Aufgaben, welche sich auch 
stark verändert haben – so erfolgt die Bekämpfung von Schädlingen nicht mehr über den 
Einsatz von Pestiziden. Statt diesen erfolgt mittels Kameras eine Analyse der Situation 
am Acker und Schädlinge bzw. „Unkraut“ werden durch gezielte mechanische Maßnah-
men (z.B. Zupfen durch Roboterarme) entfernt.  

Was sich in den letzten Jahren auch verändert hat, ist der Umgang mit Wasser. In Öster-
reich kam es durch den Klimawandel zu einem Rückgang der Niederschläge und einem 
gesunkenen Grundwasserspiegel. Dadurch musste man lernen verantwortungsvoll mit 
Wasser umzugehen. Unter anderem wird Regenwasser großflächig gesammelt und in 
der Bewässerung eingesetzt. In südlicheren Ländern wie Italien spielt auch die Aufberei-
tung von Meerwasser eine Rolle. Hier werden Meerwasserentsalzungsanlagen mittels 
vor Ort erzeugten Ökostroms betrieben. 

Themenbereich 8: „Welche Maßnahmen zur Klimawandelanpassung, Begrü-
nung bzw. Versiegelung wurden getroffen?” 

Die Auswirkungen des Klimawandels wurden in den letzten Jahren immer mehr spürbar. 
Hitzewellen, Überflutungen, Starkregenereignisse, Waldbrände, etc. wurden leider zu all-
täglichen Ereignissen. Umso wichtiger war es, Städte und Dörfer an die neuen Begeben-
heiten anzupassen. 

Da sich die Städte durch die zunehmenden Temperaturen besonders im Sommer immer 
mehr aufwärmen, wurden viele Maßnahmen gegen die extreme Hitze getroffen. In den 
Städten wurde der Großteil der Parkplätze entfernt und stattdessen mehr Bäume ge-
pflanzt. Sie bringen natürlichen Schatten auf die Straßen und öffentlichen Plätze und 
kühlen auch die umliegenden Häuser mit. Durch die neuen Bäume wurde Asphalt und 
Beton entfernt und es ist mehr freier Erdboden in den Städten zu sehen. Das hilft wiede-
rum bei Starkregenereignissen, weil der Boden dadurch mehr Wasser aufnehmen kann. 
Außerdem haben Asphalt und Beton zuvor viel Hitze gespeichert. Da es davon nun we-
niger gibt, hilft auch diese Maßnahme die Stadt im Sommer zu kühlen. 

Auch bei Gehwegen und Fahrradwegen wurde der Asphalt entfernt. Stattdessen gibt es 
jetzt befestigten, aber freien Erdboden. Das rumpelt zwar beim Fahrradfahren, hilft aber 
ebenfalls die Städte zu kühlen und das Wasser besser aufzunehmen. 

Neben dem Pflanzen von Bäumen sind immer mehr begrünte Fassaden und Dächer in 
der Stadt sichtbar.  Auch das hilft sowohl die Umgebung als auch die Häuser selbst zu 
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kühlen. Auf den Häusern sind dadurch schöne Dachgärten entstanden, die zum Teil öf-
fentlich zugänglich sind. Zusätzlich wurden in größeren Städten so genannte „Cooling-
Zones“ eingerichtet, da gerade die Hitze für ältere Menschen zunehmend ein gesund-
heitliches Problem wurde. In diesen wird den Bewohnerinnen und Bewohnern durch 
dichte natürliche Beschattung und der Bereitstellung von Trinkwasser eine Möglichkeit 
zur Abkühlung im öffentlichen Raum geboten. Durch das viele Grün in der Stadt ist auch 
die Artenvielfalt gesteigert worden. Es können hier viele Insekten und Vögel leben, die 
zuvor aus der Stadt verdrängt wurden. 

 Anpassungen gab es aber nicht nur in den Städten. Auch in den ländlichen Regionen 
musste man lernen mit den Veränderungen durch den Klimawandel zu leben. Hier gibt 
es zum Beispiel vermehrt Windschutzgürtel zwischen den Feldern, da durch die Erder-
wärmung nicht nur wärmere Temperaturen, sondern auch mehr Wind nach Österreich 
gekommen sind. Windschutzgürtel sind Hecken- oder Baumstreifen zwischen den Fel-
dern. Sie halten den Wind auf und fördern auch bei intensiv bewirtschafteten Flächen die 
Artenvielfalt. So konnten auch hier Insekten, Vögel und Säugetiere weiterleben, die sonst 
keinen Lebensraum mehr gefunden hätten.  

So wie in den Städten sind auch in den Dörfern und entlang von Landstraßen mehr 
Bäume zu finden. Alle Wiesen oder sonstigen landwirtschaftlichen Flächen müssen mitt-
lerweile auch solche bleiben. Früher wurden viele grüne Wiesen verbaut und konnten 
somit nicht weiter für die Produktion von Lebensmitteln verwendet worden. Früher war 
Österreich negativer Spitzenreiter im Flächenverbrauch. Heute ist das nicht mehr erlaubt. 
Gebäude dürfen nur noch auf Flächen errichtet werden, auf denen zuvor bereits andere 
Gebäude gestanden sind. Dasselbe gilt für Straßen, weshalb kaum neue Straßen errich-
tet werden. Eher im Gegenteil, es wurden in den letzten Jahren viele Straßen rückgebaut, 
das heißt sie wurden wieder entfernt, um der Natur und der Landwirtschaft wieder mehr 
Platz zu lassen. In diesem Sinne werden auch erneuerbare Stromerzeugungsanlagen 
möglichst auf bereits belasteten Flächen errichtet und tragen durch Blühstreifen, gerin-
gere Mahd, etc. dazu bei Rückzugsräume für Nagetiere und Insekten zu schaffen. Es 
werden daher auf bereits genutzten Flächen neue Lebensräume geschaffen, anstatt die 
verbliebenen Lebensräume zu erschließen.  

Um kleinräumige Überflutungen nach Starkregenereignissen entgegenzuwirken, wurden 
neben dem Rückbau verbauter Flächen auch Systeme zur vermehrten Regenwassernut-
zung in den Gemeinden ausgebaut. Damit wird die Überlastung der Regenwasserkana-
lisation reduziert und gleichzeitig wertvolles Wasser zur Bewässerung von Flächen ein-
gesetzt. Denn trotz des vermehrten Anbaus von Sorten mit geringem Wasserbedarf in 
der Landwirtschaft ist die Bewässerung der Kulturen in den heißen Sommermonaten 
noch immer erforderlich. Durch diese Maßnahmen konnte der Trinkwasserbedarf für die 
Bewässerung dieser Flächen maßgeblich reduziert werden. Als Schutz vor Starknieder-
schlag, extremer Sonneneinstrahlung und Hagel werden zunehmend Obst- und Gemü-
segärten mit PV-Paneelen überdacht und reduzieren wetterbedingte Ernteverluste. 
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Themenbereich 9: „Wie funktionieren Handelswege und Logistik in Öster-
reich?“  

Da der Mobilitätssektor und damit der Transportbereich zu den größten CO2-Emittenten 
gehörte bedurfte es in der Vergangenheit eine grundsätzliche Systemumstellung. Diese 
Transformation wurde zudem dadurch beschleunigt, dass es früher je nach Produkt 
große Abhängigkeiten von einzelnen Lieferanten, Firmen und Ländern gab. Es wurde 
aber erkannt, dass solch ein System sehr anfällig auf Krisen wie z.B: der COVID-19-
Pandemie war. So beschleunigte sich der Trend der Regionalisierung. Auch im Bewusst-
sein der Bevölkerung wurde die Regionalität immer wichtiger. Begonnen hat das bei den 
Lebensmitteln und hat dann auf nahezu alle Produkte übergegriffen. Das heißt aber nicht, 
dass die Globalisierung Rückgängig gemacht wurde, sondern, dass die Vorteile der Glo-
balisierung und der Regionalität verknüpft wurden. Und damit ging ein geringerer Trans-
portbedarf einher. 

Beim Transport werden heute Güter über weite Strecken mit dem Zug oder per Schiff 
transportiert und in Terminals für die regionale Verteilung auf LKWs, welche meist mit 
Wasserstoff oder direktelektrisch betrieben werden, umgeladen. Oft wird dann nochmals 
in kleineren Verteilzentren für die finale Verteilung auf autonome elektrische Kleinlaster, 
Drohnen oder Lastenräder umgeladen. Da in der heutigen Zeit möglichst auf Nachhaltig-
keit und Entlastung des Straßenverkehrs gesetzt wird, kommen nun vermehrt autonome 
Fahrzeuge (keine Staubildung) sowie Drohnen zum Einsatz.  

Bei der Verteilung von Waren stand früher das einzelne Produkt im Fokus und wurde von 
A nach B gebracht. Heute steht die Zieladresse im Fokus und die Produkte werden intel-
ligent geclustert. Somit kommen auch nicht mehr 10 einzelne Pakete zugestellt von drei 
verschiedenen Paketdiensten innerhalb kürzester Zeit bei den Kund:innen an, sondern 
die einzelnen Pakete werden auf einmal zugestellt, was viele gefahrene Kilometer ein-
spart. Intelligente digitale Programme helfen dabei die verschiedenen Bedürfnisse, An-
forderungen und Wünsche der Kund:innen und Lieferant:innen zu vereinen. 

Themenbereich 10: Vom linearen Wirtschaftssystem zur Kreislaufwirtschaft  

Zur Erreichung der Klimaneutralität war es auch notwendig die Abfallwirtschaft zu über-
denken und damit einhergehend das wirtschaftliche Produktionssystem zu transformie-
ren.  

Lange Zeit war unser Produktionssystem linear aufgebaut. Das bedeutet, dass Rohstoffe 
gefördert, aufbereitet und zu Produkten verarbeitet wurden. Diese wurden in der ganzen 
Welt verteilt und von uns konsumiert beziehungsweise genutzt. Nach dem Ende ihrer 
Nutzungszeit landeten sie auf dem Müll, der deponiert oder verbrannt wurde. Zur Her-
stellung neuer Produkte wurden immer wieder neue Rohstoffe benötigt, die jedoch nur 
endlich vorhanden sind. Allein in der EU entstanden jährlich etwa 2,5 Milliarden Tonnen 
Abfall, die enorme Umweltverschmutzungen am gesamten Globus bewirkten. 

Da der globale Wohlstand und die Weltbevölkerung stiegen, gleichzeitig die verfügbaren 
Ressourcen allerdings limitiert sind, war es naheliegend, dass eine Transformation der 
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Abfallwirtschaft von der Müllentsorgung zum Recycling bis hin zur Etablierung einer 
Kreislaufwirtschaft zwingend notwendig wurde.  

Das heute vorherrschende System der Kreislaufwirtschaft basiert darauf, dass Produkte, 
Materialien und Komponenten innerhalb eines Kreislaufs wiedergenutzt und recycelt wer-
den damit am Ende kaum noch Abfälle entstehen. Die Etablierung dieses Konzept 
brachte vielfältige Änderungen: von Rohstoffgewinnung über das Produktdesign, Wieder-
verwendung und Recycling bis zur Verwertung, vom Geschäftsmodell bis zum Konsum-
entenverhalten. 

Ein wichtiger Schritt war es, Produkte und Dienstleistungen über den gesamten Lebens-
zyklus zu betrachten. Bei der Herstellung von neuen Gütern stehen heute die Beschaf-
fung und Nutzung recycelbarer, unbedenklicher und möglichst biobasierter Materialien 
im Fokus. Ein intelligentes Produktdesign (Materialauswahl, Zerlegbarkeit, Reparierbar-
keit, Wiederverwendung (Re-Use)) ermöglichte es, Produkte so herzustellen, dass sie 
zum einen möglichst langlebig sind und zum anderen am Ende des Lebenszyklus fast 
vollständig verwertet werden können. Weitere zentrale Handlungsfelder sind die Roh-
stoffrückgewinnung (Aufbereitung) sowie sämtliche Aspekte des Recyclings. Gerade in 
diesen Bereichen hat es in den vergangenen 20 Jahren massive Fortschritte gegeben 
die es ermöglicht haben, auch die lange als „Sorgenkinder“ betrachteten Akkus und Fa-
serverbundwerkstoffe in die Kreislaufwirtschaft zu integrieren. Auch die weit verbreiteten 
Anlagen zur Gewinnung erneuerbarer Energie, wie insbesondere PV-Module und Wind-
kraftanalgen, können mittlerweile vollständig einer neuen Nutzung zugeführt werden. 

Außerdem haben sich neue Nutzungskonzepte entwickelt und durchgesetzt. Leasing, 
Sharing, Re-Use, Refurbishment, Reparierbarkeit sind zur Selbstverständlichkeit gewor-
den. Somit ist beispielsweise die PKW-Dichte speziell in Städten massiv zurückgegan-
gen. Mobiltelefone werden nicht mehr alle zwei Jahre getauscht, da eine Aktualisierung 
der Hardware viel seltener notwendig geworden ist und selbst bei einem Tausch des 
Gerätes landet mehr als 90% der Elektronik in neuen Geräten.  

Was hat die Kreislaufwirtschaft bewirkt? 

Das Prinzip der Kreislaufwirtschaft war eine wichtige Voraussetzung dafür, dass wir die 
Klimaziele erreichen konnten und dem Verlust der Artenvielfalt entgegenwirkten.  

Mit der Transformation unseres Wirtschafts- und Produktionssystems gingen im Detail 
viele Verbesserungen einher. Aus Umweltsicht schaffen wir es heute, die natürlich vor-
kommenden Ressourcen zu erhalten und die Umweltverschmutzung durch die Reduktion 
des Abfallaufkommens gering zu halten. Auch den Earth-Overshoot Day, also den Tag, 
an dem die Menschheit alle natürlichen Ressourcen aufgebraucht hat, die die Erde in-
nerhalb eines Jahres wiederherstellen kann, konnten wir wieder auf Ende des Jahres 
zurückbewegen. In manchen Bereichen wird der Earth-Overshoot Day heute gar nicht 
mehr erreicht. Dadurch verringerten sich auch der Ausstoß an klimaschädlichen Treib-
hausgasemissionen und weitere Umweltbelastungen.  

Langlebige Produkte schafften eine gewisse Entschleunigung und verbessern den Wert-
erhalt von Produkten, die Konsumenten für eine lange Zeitdauer zur Verfügung stehen. 
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Aus wirtschaftlicher Sicht hatte die Etablierung der Kreislaufwirtschaft eine verstärkte re-
gionale Wertschöpfung zur Folge, wodurch viele hochwertige Arbeitsplätze in Österreich 
und in den Nachbarländern geschaffen wurden. Gleichzeitig verringerte sich dadurch 
auch die Abhängigkeit von Rohstoffimporten deutlich.  

Ein wichtiger Bestandteil der Etablierung der Kreislaufwirtschaft war auch die Bewusst-
seinsschaffung für eine genauere Reststofftrennung, die schon in den Haushalten be-
ginnt. Trotzdem ist nach wie vor eine Nachsortierung der Reststoffe notwendig, die heute 
sensorgestützt und vollautomatisiert passiert. Somit ist es ohne viel Energieaufwand 
möglich, sehr gut sortierte Reststoffe für das Recycling zu erhalten. Teilweise passiert 
dieser Schritt schon beim Transport selbst, um unnötige Transportwege von Materialien 
zu vermeiden. 

Themenbereich 11: Energiegesamtsicht – systemisches Zusammenwirken 

Das Energiesystem hat sich in der Vergangenheit grundlegend gewandelt und das Ziel 
der Defossilisierung konnte erreicht werden. Noch vor wenigen Jahren, wurde das Gas-
system, das Stromsystem, die Wärmeaufbringung, die Holzwirtschaft, die Entsorgung, 
die Mobilität und Industrielle Prozesse unabhängig und separat voneinander gedacht. 
Durch die nun etablierte gemeinsame Betrachtung – bei dem das Stromsystem als Bin-
deglied fungiert – konnten enorme Synergien gehoben werden. Neben der funktionellen 
Betrachtung hat sich in den vergangenen Jahren auf gleicher Ebene eine gesamthafte 
nachhaltige Betrachtung etabliert. Neben der technischen Funktionalität des Energiesys-
tems, der Versorgungssicherheit und der Balance zwischen Erzeugung und Verbrauch 
gilt es nun auch ökologische und soziale Maßstäbe gleichermaßen zu erfüllen.   

Im Stromsektor führten die Zunahme an Volatilitäten während der Transformationsphase 
zu enorm herausfordernden Situationen für die Strominfrastruktur. Diese Volatilitäten hat-
ten ihren Ursprung in der sukzessiven Erhöhung des Erneuerbaren-Anteils mittels des 
Ausbaus von Windkraft- und Photovoltaikanlagen, der immer volatileren Verbrauchscha-
rakteristik mit hohen Lastspitzen - geprägt von strom-basierten Industrieprozessen, stark 
schwankendem E-Mobilitäts-Ladeverhalten sowie der vom Wärme-/Kältebedarf nun 
stark abhängigen Stromnachfrage. Neue Lösungen mussten gefunden werden, damit die 
Versorgungssicherheit auf dem gewohnt hohen Niveau bleiben konnte. Damit dies ge-
lang, brauchte es ein verstärktes systemisches Zusammenwirken des Energiesystems 
und der unterschiedlichen Sektoren. Hierzu etablierte sich eine Herangehensweise nach 
folgenden Prämissen: Als erstes galt es die Suffizienz zu adressieren, damit ist gemeint, 
dass durch neue Lösungswege und Herangehensweisen aber auch Verhaltensänderun-
gen Energieeinsparungen erreicht werden können. Die zweite Prämisse stellt die Effizi-
enz dar. Es soll so wenig wie möglich verbraucht werden und der effizienteren Techno-
logie der Vorrang gegeben werden. Weiters gehört dazu auch ungenutzte Abfälle und 
Abwärme zu nutzen. Anschließend galt es Prozesse zu elektrifizieren, da dies durch sehr 
hohe Wirkungsgrade eine sehr hohe Effizienz garantiert. Erst wenn alle Potentiale aus 
den ersten Punkten gehoben wurden, ist eine Umwandlung und Nutzung eines anderen 
Energieträgers sinnvoll. Gleichzeitig stellte aber auch letzter Punkt einen wesentlichen 
Schlüssel zum Gelingen der Defossilisierung dar, wie das Beispiel des Wasserstoffes 
zeigt. Wasserstoff wird nun primär in den Sommermonaten basierend auf einem enormen 
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Überangebot von günstigen Solarstrom erzeugt – dieser Wasserstoff wird einerseits di-
rekt für industrielle Prozesse verwendet und andererseits eingespeichert, um diesen in 
den Wintermonaten rückzuverstromen und eine Unterdeckung (Strommangellage) zu 
vermeiden. 

So wurde das “lineare” Energiesystem der Vergangenheit, bei dem vorwiegend fossile 
Energieträger direkt verwendet oder verstromt wurden, zu einem stark vernetzten und 
digitalisierten “bidirektionalen” System, bei dem die Stromerzeugung aus erneuerbaren 
Quellen im Zentrum steht. Ermöglich hat diese Entwicklung neben dem Ausbau der er-
neuerbaren Energieträger vor allem eine digitale Transformation des Energiesystems 
und das Ausrollen von IKT-Technologien. 

Gleichzeitig zeigt sich die verstärkte Verschneidung der Sektoren an diversen Demand-
Response-Anwendungen, wie etwa Power-to-Heat, wo mittels intelligent gesteuerten 
Wärmepumpen Strom hauptsächlich zu jenen Zeitpunkten zur Wärmeerzeugung einge-
setzt wird, wo dieser in großer Menge verfügbar ist, ohne dabei aber Einschränkungen 
bei der Wärmeversorgung zu bekommen, beim bidirektionalen Laden von Elektrofahr-
zeugen, welche die Nutzung der E-Batterien für das Energiesystem und damit die Ver-
schränkung des Strom- und Verkehrssektors ermöglicht oder auch bei Industrieprozes-
sen, wo sich die Produktionskapazität an das Energieangebot anpasst. 

Ein weiterer Schlüssel zum Erfolg war die verstärkte Verschränkung und Etablierung ei-
nes kundenzentrierten Energiesystems. Früher wurde Strom in großen Kraftwerken er-
zeugt und dann zu den Kunden transportiert. Heute wird Strom sowohl in großen Anla-
gen, aber auch direkt bei den Kunden produziert. Diese sind damit keine Konsumenten 
mehr, sondern sogenannte Prosumenten (Zusammengesetzes Wort aus “Produzent” und 
“Konsument”). Somit geht der Energiefluss im Stromnetz nicht mehr nur in eine Richtung, 
sondern wechselt ständig - abhängig von der Erzeugungs- und Lastsituation - die Rich-
tung. Dies erforderte zusätzlich einen massiven Ausbau sowie eine technische Aufrüs-
tung des Stromnetzes.   

 

 



 
- 41 - 

 
 

Maßgeblich für das Gelingen waren insbesondere die Digitalisierung, die Stärkung der 
Stromnetzinfrastruktur und neue Technologien wie lokale Speicher, Elektrolyseure und 
Erzeugungsanlagen, die aufgrund des verstärkten Einsatzes in den letzten Jahren immer 
günstiger wurden, sowie innovative Ideen wie z.B. die Energiegemeinschaften. Dabei 
schlossen sich Kunden in Energiegemeinschaften zusammen, was heute allgegenwärtig, 
damals allerdings nur langsam anfing sich zu etablieren. Gemeinsam betreiben diese 
Kunden eine Erzeugungsanlage und Speicher und optimieren sich so in dieser Gemein-
schaft. Der Überschuss bzw. die fehlende Energie wird mit dem Energienetz ausge-
tauscht. Spannend ist dabei, dass sich so Kunden an Erzeugungsanlagen beteiligen kön-
nen, die selbst z.B. aus Platzmangel nicht die Möglichkeit haben selbst eine Anlage zu 
errichten. Außerdem wurde durch die Energiegemeinschaften die Akzeptanz gegenüber 
größeren Anlagen wesentlich gesteigert. 

Ein weiterer wesentlicher Aspekt der Transformation des Energiesystems ist die Emissi-
onsbetrachtung. In Verkehr gebrachtes CO2, aus der stofflichen Verwertung, wie z.B. bei 
der Produktion von Zement, welche prozesstechnisch unumgänglich ist, wird zu gleichem 
Anteil aus dem System genommen. Um die historischen CO2-Schulden abzubauen, wird 
ebenfalls CO2-aus dem Kreislauf entnommen. Bei biogenen CO2–Emissionen wird dabei 
streng auf die zeitliche Reproduktion geachtet. Die Hoffnung der Natur damit bei der Re-
generation zu helfen ist groß und die ersten Studienergebnisse zeigen einen optimisti-
schen Ausblick. Beispiele hierfür sind, dass die Übersäuerung der Weltmeere stagniert 
und bald abnehmen wird. Riffe beginnen sich ebenfalls langsam zu erholen. Der vor Jahr-
zenten eingeführte Emissionshandel zeigt sehr hohe CO2-Preise, spielt jedoch keine we-
sentliche Rolle mehr, da kein CO2 mehr emittiert wird. Vielmehr dient er als Richtwert für 
Investitionen in langfristige CO2-Abscheidetechnolgien. 

Außerdem hat sich in den letzten Jahren das Carbon-Budget etabliert, welches omniprä-
sent ist und die persönliche Klimawirksamkeit präsent macht. Über die Darstellung des 
Carbon-Budgets kann jede Person jederzeit nachverfolgen welche Auswirkungen ihr täg-
liches Leben auf das Klima hat. So ist es möglich das Carbon-Budget am Abend eines 
Tages in einer App nachzuverfolgen und seinen Lebensstil in Relation zum Verhalten mit 
seinen Mitmenschen zu setzen. Die Darstellung des Carbon-Budgets und dessen Bean-
spruchung durch jede gesetzte Handlung im Alltag soll dabei der Bewusstseinsbildung 
und zum Folgebewusstsein beitragen. Das Carbon-Budget hat sich allerdings nicht nur 
im Privaten durchgesetzt, sondern auch in der Wirtschaft. Für Entscheidungen von Un-
ternehmen spielt das Carbon-Budget und die Bewertung von weiteren Nachhaltigkeitskri-
terien eine mindestens genauso große Rolle, wie die wirtschaftliche Betrachtung. Auch 
das hat wesentlich dazu beigetragen, dass die Transformation des Energiesystems 
schneller erfolgen konnte als zu Beginn des Transformationsprozesses angenommen. 

Themenbereich 12: „Smart Home, dezentral, Energiegemeinschaft und Ver-
netzung“ 

Früher wurde Strom überwiegend zentral in großen Kraftwerken wie z.B. Gas- oder Koh-
lekraftwerken erzeugt,in Österreich auch in großen Wasserkraftwerken an den größeren 
Flüssen. Dieser Strom wurde mittels Übertragungsnetzen zu den Verbrauchern transpor-
tiert und regional weiterverteilt. Durch den starken Ausbau der erneuerbaren Energieer-
zeugung hat sich die Erzeugung gewandelt und es kommt zu vermehrter dezentraler 
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Stromproduktion mittels Windkraftwerken, Photovoltaikanlagen und Biogasanlagen auf 
regionaler Ebene. Hier gibt es bereits seit einiger Zeit ambitionierte Vorreiter die sich eine 
Photovoltaikanlage auf ihrem Dach installiert haben oder Landwirte die einen Windpark 
errichtet haben. Eine wesentliche Beschleunigung erfährt die dezentrale Stromproduktion 
seitdem es die Möglichkeit gibt, Energiegemeinschaften zu gründen.  

Dabei schließen sich mindestens zwei Teilnehmer zur gemeinsamen Produktion, Nut-
zung, Speicherung und dem etwaigen Verkauf des dezentral erzeugten Stroms zusam-
men. Als Teilnehmer einer Energiegemeinschaft kann man Strom erzeugen oder ihn 
auch nur verbrauchen. In der Regel wird der Strom mittels Photovoltaik, Windkraftwerken 
oder Biogasanlagen erzeugt. So kann es zum Beispiel sein, dass ein Landwirt auf den 
Dachflächen seines Stalls eine große Photovoltaikanlage installiert hat und den Strom in 
das regionale Stromnetz einspeist und diesen den anderen Teilnehmern der Energiege-
meinschaft verkauft. Wesentliche Voraussetzung um als Erzeuger wie auch als Verbrau-
cher Teil einer solchen Energiegemeinschaft zu sein ist ein intelligentes Messgerät der 
sogenannten Smart Meter. Dieses Messgerät ermöglicht es zeitgenau zu ermitteln wie 
viel Strom von einem teilnehmenden Erzeuger eingespeist wurde und wieviel Strom von 
anderen Teilnehmern der Energiegemeinschaft in der gleichen Zeit genützt wurde. 
Dadurch ist es möglich die Erzeugung und den Verbrauch zu bilanzieren und in weiterer 
Folge die Abrechnung zwischen den Teilnehmern sicherzustellen. Da der lokal erzeugte 
Strom einer regionalen Energiegemeinschaft nicht über weite Strecken transportiert wer-
den muss, werden auch weniger Netzgebühren verrechnet. Dadurch ist der in einer Ener-
giegemeinschaft gehandelte Strom auch günstiger. Energiegemeinschaften können un-
ter anderem von Vereinen oder den Gemeinden initiiert werden.  

Neben den Energiegemeinschaften gibt es auch die Möglichkeit in einem Wohnhaus mit 
mehreren Wohnungen eine gemeinschaftliche Erzeugungsanlage zu installieren. Vom 
Prinzip her funktioniert es gleich wie bei Energiegemeinschaften. Die Eigentümer des 
Hauses (Wohnungsbesitzer) einigen sich darauf, auf dem Dach des Hauses eine Photo-
voltaikanlage zu installieren. Jeder der teilnehmenden Wohnungsbesitzer und die Photo-
voltaikanlage benötigen ein intelligentes Messgerät und schon kann der dezentral er-
zeugte Strom genützt werden. 

Um die Nutzung des dezentral erzeugten erneuerbaren Stroms (unabhängig ob via Ener-
giegemeinschaft, gemeinschaftlicher Erzeugungsanlage oder via dezentraler Eigener-
zeugung für ein Einfamilienhaus) weiter zu erhöhen, gibt es die Möglichkeit Energiema-
nagementsysteme einzusetzen. Energiemanagementsysteme werden in der Regel direkt 
durch jeden einzelnen Teilnehmer betrieben und stellen sicher, dass je nach aktueller 
erneuerbarer Stromerzeugung klar definierte Verbraucher oder Speicher gezielt betrie-
ben bzw. geladen werden, um so den Strom bestmöglich direkt zu nützen. So wird zum 
Beispiel die Wärmepumpe im Haus eingeschaltet und Wärme erzeugt, welche in einem 
Wasserspeicher zwischengespeichert wird und so später das Haus in Zeiten geringer 
Stromerzeugung mit Wärme versorgt. Dabei ist es mittlerweile üblich, dass Haushalte 
bzw. Gebäude mit eigenen Batteriespeichern ausgerüstet sind. Ein anderer Anwen-
dungsfall für ein Energiemanagementsystem ist bei ausreichender dezentraler Stromer-
zeugung die Ladung des Elektrofahrzeugs oder eines dezentralen Speichers frei zuge-
ben. Umgekehrt könnte das Energiemanagementsystem in der Nacht auch gezielt Strom 
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aus dem Elektrofahrzeug oder aus dem Batteriespeicher beziehen, um das Haus in Zei-
ten geringer erneuerbarer Stromerzeugung direkt zu versorgen. Die Einsatzmöglichkei-
ten sind vielfältig. Das Energiemanagementsystem benötigt dabei je nach Komplexität 
der Regelung eine Vielzahl an Messdaten und klare Regelparameter, um sicherzustellen 
welche Handlungen in welchen Situationen bzw. Betriebszuständen zu setzen sind. Das 
oberste Ziel ist immer die Maximierung von ökologischen und wirtschaftlichen Zielen. 
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5. Factsheets 
 
Die Factsheets stellen eine übersichtliche Kurzdarstellung der einzelnen Themenberei-
che dar, deren Inhalte einfach und kompakt aufbereitet sind. Sie gliedern sich in drei 
Bereiche: Kurzdarstellung des Themenbereiches, Skizzierung der erforderlichen Verän-
derungen seit 2020 zur Erlangung der Klimaneutralität und eine Sammlung von einfa-
chen Tipps, die jede Person in seinen Alltag integrieren kann und so einen Beitrag zur 
Erlangung der Klimaneutralität leisten kann.  
  
Die zugrundeliegende Idee der Factsheets liegt darin, dass die in den Themenbereichen 
erklärten und dargestellten Inhalte für Laien und Branchenfremde oft zu umfassend und 
komplex sind. Anhand der Factsheets sollen die Themenbereiche so aufbereitet sein, 
dass sie für jeden verständlich sind und eine Perspektive aufzeigen, wie sich jeder mit 
kleinen Taten am Weg in eine klimaneutrale Zukunft beteiligen. Zusätzlich sind die Facts-
heets so aufbereitet, dass sie auch zur Wissensvermittlung herangezogen werden kön-
nen und bspw. als Basisunterlage für den Schulunterricht, für eine spielerische Aufberei-
tung dieser Themenbereiche, etc. genutzt werden können. 
 



 

 
 

 



 

 
 

  



 

 
 

  



 

 
 

  



 

 
 

  



 

 
 

  



 

 
 

  



 

 
 

  



 

 
 

  



 

 
 

  



 

 
 

  



 

 
 



 

 
 

 

ÜBER DEN WORLD ENERGY COUNCIL AUSTRIA 
 
Die Energiesysteme sind weltweit in Bewegung. Mehr als eine Milliarde Menschen 
haben keinen Zugang zu leitungsgebundener Energie. In den aufstrebenden großen 
Volkswirtschaften kann die Armutsschwelle nur mit einem Mehr an Energie übersprun-
gen werden. Andererseits bedingt die international gewünschte Reduktion des CO2-
Ausstoßes einen Systemwechsel. Die europäische Energieszene wird dominiert 
durch die Formen und die Auswirkungen der Energiewende. 
Seit mehr als 90 Jahren steht der World Energy Council, mit dem Sitz in London, an 
der vordersten Front der Energiediskussion und versteht sich als weltweite Denkfab-
rik und Aktionsfeld, um Energie für alle sicher zu stellen. Der World Energy Council ist 
eine UNO akkreditierte Organisation und umfasst mehr als 3.000 öffentliche und pri-
vate Organisationen in annähernd 100 Staaten. 
Alle großen internationalen Player auf dem Sektor der Energiewirtschaft und – politik 
sind Teil des Weltenergierates. Wissenschaftliche Studien und Prognosen bieten 
den Akteuren in Politik, Wirtschaft und Wissenschaft die Informationen für zukunftsori-
entierte Entscheidungen. Im Vordergrund stehen die Interessen der Menschen und der 
Wirtschaft unseres Landes für eine nachhaltige, effiziente und leistbare Energie. 
In Österreich sind maßgebende Unternehmen und Verbände Mitglied. Die nationale 
Organisation unterstützt globale, nationale und regionale Energiestrategien durch 
hochkarätige Veranstaltungen (alternative Mobilität, Energiewende, Energiespei-
cher), Studien und Rankings über die aktuelle Energiesituation im Konnex mit dem 
europäischen Umfeld. Querdialoge unter den Mitgliedsorganisationen und die Förde-
rung von Young Energy Professionals sind ein wesentlicher Bestandteil. 
Der Nutzen für Mitglieder liegt vor allem in folgenden Dienstleistungen des Weltener-
gierat Österreich: 
 

1. Sicherung des Zuganges zu den Erkenntnissen des WEC, der einzigen weltwei-
ten Nicht-Regierungsorganisation, die sich mit allen Fragen und Formen der 
Energie befasst. 

2. Bereitstellung eines Netzwerkes mit nationalen und internationalen energiewirt-
schaftlichen Verbindungen. 

3. Möglichkeit der aktiven Teilnahme an den energiewirtschaftlichen und statisti-
schen Arbeiten des WEC und damit der aktiven Mitgestaltung von langfristigen 
strategischen Zielen. 

4. Behandlung aktueller Fragen der Energiewirtschaft in den eigenen Gremien, in 
öffentlichen Veranstaltungen sowie durch Veröffentlichungen und damit Verbrei-
tung von Fachwissen sowie Meinungsbildung in energiewirtschaftlichen und ener-
giepolitischen Fragen. 

5. Plattform für auf Konsens aufgebaute Lobbyingarbeit. 

 
 
 
 
 
 



 

 
 

 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 

Impressum  
 

 

Eigentümer (Medieninhaber) und Verleger: 
 

World Energy Council Austria (WEC Austria) 
Dr. Robert Kobau (Geschäftsführer) 
A-1040 Wien, Brahmsplatz 3 

 

Tel.:   +43-(0)1-5046986 

Fax.:   +43-(0)1-5047186 

Mail:  office@wec-austria.at 

 
Druck: Eigenvervielfältigung 

 
© Copyright 2020 by WEC Austria 


